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Bılmung. 

Dem Freunde. 

Em Dunfel rang ich meine Hände, 

Mein Bli nur flehte Himmelwärtg : 

Zermalm 8, wenn du willit, doch wende 

Dick dumpfe, dieß erftorb’ne Herz ! 

Des Edens Licht ihm vorzumalen 

Entfend ihm deiner Gnade Schein, 

Und dräng’ auch jeder ihrer Strahlen 

Gleich einem fpigen Pfeil hinein ! 



Laß mich, fei's Glüf, fei's Leid empfinden, 

Das Stand vor meinem Geijte hält, 

Das nicht, in flüchtigem Entjihwinden, 

Wie Staub in meiner Hand zerfällt! 

Nimm fie hinweg die bange Schwule 

Darin die Seele mir erfchlafft, 

Das ich auf's neu dein Kind mich fühle, 

Dein Kind an heil'ger Liebeskraft! — — 

Sch ward erhört! die Feljeln fielen, 

Der finftre Bann de8 Zweifelg wich, 

Wie Lenzhauc fühlt ich’ mich umfpielen, — 

Sch jah und ich erkannte dich! 

Hell leuchtend tratjt du mir entgegen 

Sn ungetrübter Herrlichkeit, 

Du meines Dafeins Fluch und Segen, 

Mein höchites Glück, mein tiefjtes Leid! 



Denn nicht an Dornen fehlt’3 dem Kranze, 

Der fich auf meine Stirn gefentt ; 

Doch wer ift, der im Siegesglanze 

Noch Flagend feiner Wunden denkt? 

Wenn mir zu tiefjt das Herz zerriffen, 

Sc preif’ und fegne doch mein Loos, 

Und feine Thränen möcht’ ich mifjen, 

Die jemals ich um dich vergoß ! 

Sch hab’ in dir nicht mich erlefen ! 

Mehr als die Luft und al3 die Bein 

Die mich durchbebt, gilt mir dein Wefen, 

Dein innerft und lebendigft Sein. 

Du ftehft vor mir voll Größ’ und Klarheit, 

Frei von jedivedem niedern Joch, 

Dein Blid ift Licht, dein Wort ift Wahrheit, — 

Was brauch’ ich mehr zum Glüde noch? — 



Durch) dich hat mir ein Gott verfündet, 

Da Seligfeit auf Erden lebt! 

Den farb’gen Strahl haft du entzündet, 

Der fich um meine Dichtung webt, 

Dem müden Geifte haft du wieder 

Ein leuchtend edles Ziel geftedt ! 

D’rum find dein eigen diefe Lieder, 

Die du in meiner Bruft gewedt! 

—RIEERI—- 
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— Die das Herz, wie bald! vergißt, 

Und die Welt ift bloß der Rahmen, 

Y ZDu das Menfchenbild umfchliegt ! 

Ein’3 nur bleibt dir treu im Leben 

Wenn jo Schmerz wie Luft zerrann : 

Was die Welt dir nicht gegeben 

Und dir auch nicht nehmen fann ! 

—g— 



Eine Mahnung. 

Mom dunfeln Fichtenwald umbrauft 

Lehnt die Ruine an dem Hügel; 

Der Zahn der Zeit, de8 Sturmes Flügel 

Sie haben tüchtig hier gehauft. 

Roth glüht des Abendhimmelg Feuer 

Durch das gefpaltne Dach herein, 

Von dem geborjtenen Gemäuer 

Köft fich zerbrödelnd Stein um Stein. 



Des Epheus grün Geflechte fchlingt 

Sic um die Pfeiler und Balcone 

Ein Siegeszeihen, dag, zum Hohne, 

Natur, die ewig junge, Ichwingt! 

Sie, die aus unerfchöpfter Fülle 

Stets neues fräft'ges Leben treibt, 

Indeg zu Schutt und zu Gerülle 

Das Werk der Menfchenhand zeritäußt. 

Und jtille finnend fig ich dort 

Sp manchen fommerlichen Abend 

Um Glüd der Einfamfeit mich labend 

Geftört von feinem Menfchenwort, 

Berfehrend nur mit den Gedanfen 

Die, wenn der Dämon in mir fpricht 

Durch die bewegte Seele fchwanfen 

Seßt dunfel und jegt wieder licht! — 



So faß ich geftern erit, allein 

ie immer, in den övden Hallen 

Und ließ an mir vorüberivallen 

Phantaft’fcher Bilder bunte Reibn. 

Sch fühlte fie mich überfommen, 

Mich überwält'gen je und je; 

Mein Herz war fehiwer und war beflommen 

Bon einem räthfelhaften Weh. 

Hedenfen mußt ich fchwermuthvoll, 

Sn meines Geiftes wachen Träumen, 

Der Zeiten, wo in diefen Räumen 

Der rafche Strom des Lebens fchwoll! 

Der längit zu Staub zerfallnen Herzen, 

Die bang und freudig hier gepocht. 

Bon Wonnen bald und bald von Schmerzen 

Von Luft und Sammer unterjocht ! 



Was fihmeichelnd und was ungelind 

Sich wechfelnd in ihr Sein verwoben, 

Shr Lieben, Haffen ift zeritoben, 

Dahingegangen in den Wind! 

Wonach fie heißverlangend jtritten 

Bis zu dem legten Kampf und Sauch, 

Was fie genoffen, was fie litten 

Entfchwunden ift’3, verwweht wie Nauch ! 

Wie Rauch? Da jah ich an der Wand 

An des Kamines fpigem Bogen 

Die dunkle Spur, die hier gezogen 

Des Herdes halbverglübter Brand. 

Sch fuhr empor, von Grau'n durchfchauert ! 

Grichüttert jah ich Glück und Leid 

Der Menfchenfeele überdauert 

- Dom Sinnbild der Bergänglichkeit ! 



ae ware]: 

Shr Zodten! vief ich, tief und feft 

Nun fchlummernd in den Grabeshalln, 

Seht hier von eurem Erdenwallen 

Den legten, einz'gen Erdenreft! 

Der Rauch, der eure Hallen fehwärzte 

Er zeigt fich noch der Enkel Blid, — 

Bon dem, was euch beglücdte, jchmerzte, 

DBlicb- keine, feine Spur zurüd! 

D Gott! mein Gott! ift diefe Welt 

Des Menfchen Grab wie feine Wiege? 

Sit fie, auf fühner Fahrt zum Siege, 

Nur deiner Kämpfer wandelnd Zelt? 

VBermengt ung mit dem Staub der Erden 

Ein unerbittliches Gefchid? 

Bleibt, weil wir ganz zum Lichte werden, 

Kein Schatten hier von und zurüdt — — 
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Noch lange jap ich, wie gebannt, 

Wie einer Geifterantwort harrend, 

Mit unverwandtem Auge jtarrend 

Auf jene Streifen an der Wand. 

Dann fchied ich, doch noch an der Pforte 

Blidt ich nach ihnen um; mir ward 

Als läfe ich die droh'nden Worte 

Dom Gaftmahl König Belfyzar's! 

—n sl an 



Ein Tieheswerk. * 

Er [ebt der Mensch nicht blos vom Brod, 

Und nicht nach Brod nur geht fein Trachten! 

Auch feinem Geift thut Nahrung Noth, 

Soll er nicht fümmerlich verfchmachten. 

Berfehmachten, oder in der Gier, 

Entlodernd ewigem Bedürfen, 

Mit efler Koft fich fütt'gen hier, 

Und dort von würz'gem Gifte fchlürfen. 

* Vorgetragen in der fiebenten Generalverfammlung des Verein 

fiir Voltsbildung. 
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Entzündet find der Fadeln zwei: 

Die eine ftrahlt in milder Klarheit, 

Un dunklen Srrwahng Kluft vorbei 

Zeigt fie den Weg zu Recht und Wahrheit ; 

Die andre lodt den Menfchengeift 

Nach trügerifchem Ziel zu freben, 

Bis ihn der Schwindel erdwärts reift 

Und Todesfchauer ihn umweben. — 

Nur allzumohtl ift euch bewußt, 

Wie oft die zweite ward gefchiwungen ! 

Shr kennt dag Gift, das in die Brujt 

Des Volks verheerend eingedrungen. 

Die tief, wie breit die Wunde Klafft, 

Wir fchauten 63 in böfen Tagen, 

Darum verdoppelt eure Kraft, 

Hier gilt’S zu heilen, nicht zu Klagen! 



Zu folchem Liebesierk vereint 

Sind, die fich hier zufammenfanden ; 

Daß unfer Streben treu gemeint, 

Nicht lüugnet’S wer e8 je verftanden. 

Wer ung verhüllter Zwedfe zeiht, 

Die eitle Selbftfucht fih erwählet, 

Wie ferne ift er, o wie weit 

Bom wahren Sinn, der ung befeelet. 

Wir wollen nichts, als ftarf und feft 

Dem wilden Strom des Unheil wehren, 

Dap länger nicht geheime Peft 

Am Mark des Volkes möge zehren! 

Wir wollen nichts, als feinem Geift 

Einprägen neu der Wahrheit Zeichen, 

Shm ftatt des Gifts, das lodend gleißt, 

Sefunde, kräftige Nahrung reichen. 



Was unferm Volke frommen mag, 

Das wollen wir 08 fennen lehren: 

Die Wunder, welche Tag für Tag 

Sn fteter Ordnung wiederfehren, 

Die ewigen Gefege, die 

Natur in ihrem Gange leiten, 

Dis Weltalld heil’ge Harmonie 

Mit kernig fchlichtem Wort ihm deuten ! 

Grichliegen ihm dag SHeiligthun, 

Das ernfte, hohe der Sefchichte, 

Ko Deftreich8 Ehre, Preis und Ruhm 

Erglänzt in ungetrübtem Lichte, 

Shm zeigen, wie fo Luft al3 Schmerz 

Die Fürften ftetS mit ihm getragen, 

Und wie fo treu des Volkes Herz 

Für feine Herrfcher ftets gefchlaaen. 
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Dann folgt wohl hin und wieder aud) 

Ein schlichtes Bild de8 Alltagslebeng, 

Darthuend wie ein Segenshauch 

Schwebt über aller Müh’ des Strebeng, 

Wie Fleig und Ordnung, rege Kraft, 

Verftind’ger Sinn, getreues Walten, 

Dem Niedern oft ein Schiefal fchafft, 

Das die Geburt ihm vorenthalten. — 

Was unter Ziel — ihr wißt e8 jegt, 

D helfet, helft ung, e3 erringen ! 

Was einzelner fich widerfegt, 

Das muß vereinter Kraft gelingen ! 

D fteht ung bei mit Wort und That! 

Wirkt auf dem Feld, das wir bebauen, 

Big üppig fehwellend fteht die Saat, 

Die hoffend wir dem Grund vertrauen. 



Erit wenn ihr eurer Brüder Noth 

Des Geiftes, wie des Leib’3 bedenfet, 

Und nicht nur ihrem Hunger Brod, 

Auch ihrem Geifte Nahrung fchenket, 

Wenn euch die Liebesbotfchaft fund, 

Die und zu jolhem Werk verpflichtet, 

Dann ift der Samariterbund, 

Der heilig ächte, aufgerichtet. 

= a opd nee 



Eine Frage. 

hub fucht ich vor dem Sonnenbrand 

In einer fchatt'gen Laube, 

An deren dunfelgrüner Wand 

Die Beere reift und Traube. 

Dis Woftes leifer Hauch Lieg facht 

Die Blätter fich bewegen ; 

&8 war ein Ort, fo recht gemacht 

Grwünfshter Rub zu pfleaen. 



Dort lieg ich auf die Rafenbanf 

Der Zuflucht froh, mich nieder; 

Baljamifch Frifche Kühlung fant 

Auf meine heißen Glieder. 

So janft das Licht, fo rein die Luft, 

So fchwellend weich die Moofe ! 

63 hauchte wunderfügen Duft 

Sn meiner Hand die Nofe. 

Die Rofe, die am Gartendamm 

Sn holder Schönheit nidte, 

Big fie von ihrem grünen Stamm 

Die Freundin für mich pflüdte! 

Die ih, da ihre Hand fie brach, 

Nicht achtend Dornesfpeere, 

Treu zu bewahren ihr verfprach, 

Al 0b’3 ein Kleinod wäre. — 



en 

Dis Tages dumpfe Schwüle wich, 

8 dehnten fih die Schatten 

Und, wie fie wuchfen, überfchlich 

Mich wonniges Ermatten. 

Erinw’rung und Befinnung jchwand 

58 fchiwamm mein Haupt wie trunfen 

Und, meine Rofe in der Sand, 

Bin ich in Schlaf gefunfen. 

Wie lang ich alfo fchlummernd lag, 

Nicht weiß ich e8 zu fagen, 

63 weete mich vom nahen Sag 

Der Nachtigallen Schlagen. 

Die fpäte Abendjtunde rief 

Mich aus den grünen Hallen ; 

Da merkt’ ich, dag, indep ich jchlief 

D ie Nofe mir entfallen. 



2 WW se 

Wohl jucht ich bei des Mondes Glanz 

Sie lang noch unverdroffen. 

Umfonft! c8 war al3 fei fie ganz 

Sm eignen Duft zerfloffen. 

Wie viel der Müh ich dran gewandt, 

Sie war nicht zu erfpähen, 

Und ohne jenes werthe Pfand 

Must ich nach Haufe gehen. 

Hinfchritt ich durch das Yaubrevier 

Beim Sternenlicht, dem fchwanfen ; 

68 vegten in der Seele mir 

Sic, allerlei Gedanten. 

Der Schlaf in dem mein Roglein ich 

Berlor, zu flüht'gem Kummer, 

Ein mahnend Sinnbild dünft er mich 

Bon einem fünft'gen Schlummer. 
IE 
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Wenn einft, für einen höhern Raum 

Geläutert und gereifet, 

Des Lebens wechfelvollen Traum 

Die Seele abgeftreifet 

Gefprengt ihr letes Felfelband 

Shr Schwanenlied gefungen 

Und zu dem Licht, das fie geahnt, 

Sich fiegreich aufgefchwungen: 

Db da nicht die Erinn’rung auch 

Un die verfunf'nen Tage, 

An Froft und Gluth und Lenzeshaud, 

An ird’sche Luft und Plage, 

An alles Glüf, das fie empfand, 

Das Weh, das fie erlitten, 

Wie jegt die Nofe meiner Hand, 

Dem müden Geift entalitten? 

— OT 
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Frauenglün. 

SB gibt ein Glüf, vom Weibe nur empfunden: 

In Liebe fich fo gänzlich zu verfenfen, 

Daß für fein Handeln, Dulden, Fühlen, Denken 

Fortan der Schwer= und Nuhepunft gefunden ; 

Dem Manne, dem 3 innig fich verbunden 

Der beften Güter reichites Maß zu fehenfen 

Und drauf den Zwedf des Dafeing zu befchränfen 

Un allen Orten und zu allen Stunden. 
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Solch treue Liebesforge kann fich zeigen 

Sn mancherlei verfchiedenen Geftalten, 

In That und Wort, ja jelbit in mildem Schweigen. 

Doch Heilig ift fie ftet? und hoch zu halten, 

Mag ald Maria fie dem Geift fich neigen, 

Ad Martha im Bereich de8 Haufes walten. 

le 
DT 



An den Kaiser. 

Zur Grinnerung an den 18. Februar 1853. 

Zn. - ne ß 
Di frevelnd auf dich eingedrungen, 

Die blutbeflekte Mörderhand, 

Sie hat nur fefter noch gefchlungen 

Der alten Treue heil’ges Band. g 

Denn was als dunkle unbewußte 

Empfindung unfre Bruft erfüllt, 

Ward von dem drohenden Berlufte 

Dem eignen Geifte erft enthüllt. 



er Be 

Und Elar, wie nie in frühen Stunden, 

Erfannten wir zu diefer Früft, 

Day unfer Loog an Dich gebunden 

Dap dein Gefchi das unfre tt! 

Daß du der Stamm, um den die Ranfe 

Federer Hoffnung froh fich fchlingt, 

Daß du der leuchtende Gedanke, 

Der unfer Aller Sein bedingt! — 

Sp, wenn aus dunklem Wolfenfranze 

Der grelle Blig herniederloht, 

Umtleidet er mit reicherm Glanze 

Was er ung zu entreigen droht! 
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Der Hauch des Herin hieß ihn zeritichen, 

Den Bliß, der dich nur leicht verfehrt, 

Allein der Glanz ift dir geblieben 

Womit fein Schimmer dich verklärt! 

Licht feh ich ihn dein Haupt umwallen ! 

Ein Pfand, verlichen vom Gefchid, 

Spricht er zu deinen Völkern allen: 

„Mit euch ift Cäfar und fein Glüc!” 



Die stillen Cagt. 

Line milde Stimme ruft 

Uns zur HSerbitesfeier. 

Über Borg und Strom und Kluft 

Nuhr ein gold’ner Schleier ; 

Durch den Ather blau und Klar, 

Kreifend hin und wieder 

Eingt der Wandervögel Schaar 

Frohe Abjchiedglieder. 
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Herbftnatur ! dir tief verwandt 

Sit mein inn’res Leben, 

Dem für Gluth, die ihm entfchwand, 

Klarheit ward gegeben, 

Das für wilde Leidenschaft, 

Die 08 einst durchraufchte, 

Heitre Fülle, vub’ge Kraft 

Stille Wärme taufchte ! 

Über dem, wag mir zuvor 

Schmerz jchien und Verhöhnung 

Liegt nunmehr der goldne YFlor 

nnerjter Verföhnung ! 

Und die Lieder meiner Bruft 

Streben nach den Zonen 

Wo in ungetrübter Luft 

Ew’ge Lenze wohnen! 

AIKEHRT- 



Einst len Fran. 

SA:18 Priefterin wirkt du, als Ächte, 
Sm werthen Samariterbund: 

Was hilfreich pendet deine Rechte 

Nicht wird c8 deiner Linken fund. 

Der Menge Lob pflegit du zu fliehen, 

Und, wenn bewältigt du ein Wch’, 

Dem brünftgen Dank dich zu entziehen 

Wie eine fcheue, Flücht'ge Fee. 



Beharre nur bei deinen Schweigen ! 

Ob Niemand deinen Namen Fennt, 

Ward doch ein and’rer dir zu eigen, 

Der dich, dein Sein und Thun benennt! 

Die du gerettet aus Gefahren 

Erlöft von bitt’rer Sorge Schmerz, 

Sie nennen dich bereits feit Jahren 

Mit frommem Danke: Engelher;. 

IT — 



Der 

Einem jungen Mäthen. 
Un Emilie. 

3% liebe dich, wie man ein Bildnip liebt, 

Das, von der Kunft geheimnigvollem Wefen 

Verfchönert, unfre Züge wiedergiebt, 

Nicht wie wir find, nein! wie wir einjt gewefen. 

Du bijt mir wert), wie die Erinnerung 

Dem Seite theuer bleibt an jene Zeiten 

Wo unfer junges Herz voll Kraft und Schwung 

Der Güter höchfte dachte zu erftreiten. 



D wenn mein Auge finnend auf dir rubt, 

Du von der Hoffnung Morgenfchein Umhauchte ! 

It mir’s, als ob aus dunkler Meeresfluth 

Noch einmal meine eigne Jugend tauchte ! — 

Und denk ich dann von welcher Nattern Stich) 

Dein Herz die blut’ge Spur dereinft wird tragen, 

Big du, der ich in meiner Blüthe glich, 

Mir gleichen wirft in meinen jeß’gen Tagen: 

Da jenft, umflort, zu Boden fich mein Blid 

Und Ahnung will mich wehmuthvoll durchjchauern, 

Ich jei beftimmt, entfchwundner Jugend Glücd 

In dir ein zweites Mal noch zu betrauern. 

—uo%2 Dun 



nsere Spranhe. 

Deutfihe Sprache! Zaubergarten 

Du, mit Blumen aller Arten 

Neich und wunderfam befrängt! 

Schacht, in deifen dunfeln Gängen 

Gold und Eifen fich vermengen 

Und der Lichtfarfunfel glänzt! 



Pr 

Meer aus dejien Wogenfülle 

Ohne Schleier, ohne Hülle 

Sich die reinfte Schönheit hebt! 

Luft aus klaren Atherhöhen 

Die mit ihrem frifchen Wehen 

Wie de3 Morgend Hauch belebt! 

Tief if deine Macht begründet, 

Einz'ges Band, das ung verbindet 

Und fo fejt zufammenbält, 

Daß von Deutfchlandg Nubm und Leide 

Senfeits der Atlantis Scheide 

Deutfche Herzen noch gefchwellt ! 

_ sl SA. Sn 



Ein üsterreichisches Tird. 

Hot erhalte unfern Kaifer, 

Schüge fein geliehtes Haupt, 

Das der Glanz der Lorbeerreifer, 

Das des Friedens Kranz umlaubt ! 

Schüß’ ihn, der im Nath ein Weifer, 

Und ein Held ift im Gefecht! 

Gott erhalte unfern Kaifer, 

Erane ihn und fein Gefchlecht ! 



u .95 

Wo fein Geift beglücend waltet 

Werde froh das Ziel erftrebt! 

Wo fich fein Panier entfaltet, 

Sei 18 fletd vom Sieg umfchwebt, 

Bis jein Nar, ein Weltumkreifer, 

Sede Unbill fühn gerächt! 

Gott erhalte unfern Kaifer, 

Segne ihn und fein Gefchlecht! 

Wenn am mühevollen Tage, 

Wenn in fchlummerlofer Nacht, 

Er mit höherem Herzensfchlage 

Für das Wohl der Seinen wacht, 

Dann durhftröm' ein Hauch, ein leifer, 

Herr! aus dir ihn, heilig, ächt! 

Gott erhalte unfern Kaifer, 

Scgne ihn und fein Gefchlecht ! 

a 
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Oftreichs Völker! treubefeclet 

Stüst das Werf an dem er fchafft! 

Seiner lautern Kraft vermählet 

Eure eigne, befte Kraft! 

olget ihm, dem edlen Weifer, 

Auf der Bahn von Ehr und Recht! 

Gott erhalte unfern Kaifer, 

Segne ihn und fein Gefchlecht ! 

u RITER- 



Maria Criost 

in Steiermarf. 

laria Troft! Es ift ein füher Name, 

Den fie dem jchlichten Gotteshaus gegeben ; 

Borhalle fcheint’S von einem beffern Leben, 

© traute Zuflucht bietet e8 dem Grame! 

Auf fteiler Höhe, in der Waldeslichtung 

Sch’ ich’8 empor gleich einem Leuchtthurm ragen, 

ALS wollt’ 68 Herzen, die der Sturm verfehlagen, 

Zum fichern Hafen zeigen Weg und Richtung. 



Und Mancher pilgert aus dem Thalesgrunde 

Zum Kirchlein, drüber fchwebt geheimer Segen ; 

Dort hofft er feine Laften abzulegen 

Und zu genefen von jedweder Wunde. 

Indeg er diefe Hoffnung faßt und nähret, 

Ob ihr auch die Erfüllung nicht befchieden, 

yuhlt er von einem wunderfamen Frieden 

Sein Innerftes durhdrungen und verkläret. 

Zu doppelt fehönem Fet ift er geladen: 

&8 darf fein Seift die Luft der Heimath faugen, 

Und, fehmerzverföhnend blickt ihm in die Augen 

Natur, die milde Mutter aller Gnaden ! 
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Und diefer Troft, mit Worten nicht zu jagen, 

Der euch nicht mehr als blinden Srrwahns Schemen, 

Er lehrt ihn feine Bürden auf fih nehmen, 

Und feine Wunden lehrt er ihn ertragen. 



IN 

Obme Behl. 

Aus der Ferne fendeft du 

Heiter Kunden an die Deinen, 

Nicht zu trüben ihre Ruh’ 

Willft du froh und glücklich fiheinen, 

Aber Schmerzensworte haft 

Heimlich du an mich gefchrieben ; 

Sollteft du, fo fiheint es fait, 

Weniger als fie mich lieben? 



Wenn in nächt'ger Einfamfeit 

Mich die Sorg’ um dich durchfchauert, 

Geht dir minder nah mein Leid 

Als e8 dich des ihren dauert? 

Nein! dich treibt ein beff’rer Grund 

Weiche Schonung zu verfchmähen, 

Wie dein Herz erfchöpft und wund 

Rüdhaltslos mir zu getehen. 

Nein! wenn du das Schweigen brichft 

Daß ich wife, was dich quäle, 

Sit es, weil du zu mir fprichft 

Wie zu deiner eignen Seele! 3 



Weil fo eng verbunden wir, 

Daß du felbit nicht im Gedanken 

Duldest zwifchen dir und mir 

Irennender Gefühle Schranken. 

Tieffter Freundfchaft Bürge it 

Mir dein fchonungslog Vertrauen 

Und vor folchem Gfüd zerfließt 

Sorg’ und Schmerz wie Nebelgrauen. 

Ha SOR- 



Ein Schicksalsschluss. 

Das düftre 2008 der Titaniden, 

Don unnahbarer Hand gewebt, 

Sediwedem Herzen iff’3 befchieden, 

Das nad) der Sel’gen Wonne ftrebt. 

Magit du dagegen fümpfen, ringen 

Allewig fteht des Schidfalg Schluß: 

Den, der fich zum Olymp will fchwingen, 

Stürzt e8 hinab zum Tartarus. 
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63 wird von ftrenger Götter Zome 

Kein Frevler fo beftraft, verflucht, 

Wie der vom Erdenweib Geborne 

Wenn glücklich ev zu fein verfucht. 

a) en — 



Wandlungen. 

& lang noch feurig rafch die Pulfe Schlagen, 

Der Geift gehoben von der Jugend Schwingen, 

D mit wie mächt’'gem Reiz lot da das Ringen ! 

Wie drängt’s das Herz zu fümpfen und zu wagen! 

Doch anders ift e8 in den fpätern Tagen 

Wenn finjt’re Zweifel unfren Geift bezwingen, 

Und ihm zulegt von allen wd’schen Dingen 

Nicht ein’d noch würdig fiheint, darnach) zu jagen ! 



Wohl fhwindet dann der Kampf mit feinen Qualen, 

Kein Wunfch hält mehr die Seele dir gefangen, 

Doch 28 verlöfchen auch der Sonne Strahlen! 

Bernichtet üt für dich der Schöpfung Prangen. 

Hat länger fie fein Ziel dir vorzumalen, 

Nach dem dich Hindrängt Scehnjucht und Verlangen. 
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>] un, meinjt du, fann dich nicht3 mehr locden,, fehreden, 
[3 

Da dir vom Auge fiel der Täufchung Binde ! 

Doc) unter deines Migmuths ftarrer Rinde 

Wird Liebe bald ein neues Reben weden. 

Mit Schmerz: und Wonnegrau’n wirft du entdeefen 

Wie warm, wie lebhaft noch dein Harz empfinde, 

Girs deinem Bruder, gilt 8 deinem Kinde 

Uns Ziel zu helfen, welches fie fich fteefen. 



Für fie begehrit du mit verftärktem Drange 

Die Güter, die dir erft fo arm und nichtig: 

Ihr Schiekfal bleicht und röthet deine Wange ! 

Sn ihrem 2008 dünft dich das Kleinfte wichtig, 

Und fo macht Liebe dich mit fanftem Zwange 

Den Sorgen und den Kämpfen wieder pflichtig. 
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Zwei Bitten. 

Du wüjte Braus, der mich umlärnet, 

Sit mir ein fehmerzenreiches Lied 

Der Menfchheit,, welche abgehärmet 

An des Bedürfeng Karren zieht. 

68 jchnaubt der Dampf, die Räder kreifen, 

Der Laut der Spindeln fummt darein, 

Der jchiwere Hammer ftampft das Eifen, 

Zum Bau behauen wird der Stein. 

Hin durch der Werfitatt lange Zeile 

Gebt ein Gedröhne dumpf und fehwer 

4 
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Und raftlos zifcht in ängit'ger Eile 

Des Webers Schifflein hin und her. 

Und alle, alle diefe Stimmen, 

Die wirt hier ineinander fchivimmen, 

Ein Meer von Mühfal und von Roth, 

Dom Morgen: bis zum Abendicheine, 

Sie bitten, fleh'n nur um dieg Eine: 

Herr! gib ung unfer täglich Brod! — 

Im Geift der Müden, Abgequälten, 

Wie fände fih da auch noch Raum 

Für lichte Ahnung höh'rer Welten, 

Für Schnfucht und prophetifchen Traum? 

Nicht ruhen läßt fie und nicht vaften 

Der Sporn der Sorge, fpiß und [charf, 

Ihr Leben ift ein frampfhaft Haften 

Nur nach dem leiblichen Bedarf 
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Und dumpf betäubt von dem Gefchwehle, 

Berfällt in Schlummer flarr und tief, 

Die arme, unterdrücte Seele 

Die Gott zu fhönerm 2008 berief. 

Don höhrer Nahrung abgefchnitten, 

Weiß fie allein um Brod zu bitten ! 

Fern bleibt e8 ihr und gilt ihr nicht? 

Der Bitte fich zu unterfangen:: 

Herr! laß dein Reich zu und gelangen, 

Das Neich der Wahrheit und des Lichts! 



Kihtige Deutung. 

SArllzu befigeiven, allzu fhüchtern nennt 

Ihr Senen gern, der feine Wege wandelt, 

Der nicht nach euerm Beifall buhlt und brennt, 

Für euern Flitter nicht fein Gold verhandelt. 

Der wahre Grund, der fern von euch ihn hält, 

(Sch will ihn diplomatifch nicht umschreiben, ) 

Verachtung all des Tandg, der euch gefällt, 

Und Ekel iS vor euerm fchaalen Treiben ! 
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Arr Känker. 

Nach einem altrufjiichen Volkslied. 

Dn Feinden, die er lang genarıt, 

St er zulegt erlegen, 

est jteht er vor dem Zar und harıt 

Dem UÜrtheilsfpruch entgegen. 

„Wie Viele halfen dir den Raub, 

Den fühnen, zu beachen 2” 

„„Rechtaläubiger Zar, vor dem ich Staub, 

Sch will dir Rede ftehen ! 
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Wohl hatt! ich vier Genoffen werth, 

Sch fag c8 ohne Finte: 

Die dunkle Nacht, mein flinkes Pferd, 

Mein Meffer, meine Flinte.”“ 

Da foricht der graufe Zar: „Wer darf 

Did, darob jhmähn, mein Junge? 

Dein Arm ift ftark, dein Eifen Scharf 

Und wißig deine Zunge. 

Mit Recht magft du mein Eluger Held 

"Auf meine Huld vertrauen! 

Man foll alabald auf freiem Feld 

Ein Haus für dich erbauen. 



| d I or | 

Ein Haus, wie noch fein höh'res ftand 

Sn grüner Steppen Mitte! 

Zwei Balken bilden feine Wand, 

Das Dach erfet der dritte.“ 

— II 



An Rose un ®, 

en, Prod 2 Eco 
Hier Sage meldet ung, day sen, 

Der Menfchen freundlich eingedent, 

Schon an des Kindes Wiege ftehen, 

hm Ipendend manches Weihaefehenf. 

Und was auf feinen fpäütern Wegen 

&3 nach des Lebens Höhen führt 

SR Folge nur von jenem Segen 

Der liebevoll dag Kind berührt! — 



Dir gab die Blumenfee, die Rofe, 

Nicht ihren Namen nur allein, 

Al Bathin lich fie deinem Loofe 

Bon ihrem eignen beften Sein: 

Der Schönheit zauberifche Blüthe 

Das Aug’ erfreu'nd, das fie erblidt, 

Den tiefen Seelenduft der Güte, 

Der müde Herzen fromm erquiedt ! 

Sie gab dir ihre ftillen Weihen 

Bon Than und Welt und Sonnenlicht, 

Sie fchuf dich in der Frauen Reihen 

Zum holden, athmenden Gedicht. 



So hold, jo jüR, daß jelbit das arme, 

Dom rauhen Nord verwehte Blatt, 

Sn feinem hoffnungslojen Sarme 

An dir noch feine Freude hat! » 

A 



— 59 

Aarhts. 

En ftiller Ruhe liegt dag Land 

Der Nachtwind ftreifet feucht und fühl ; 

Mas ift c8, das den Schlaf verbannt 

Und fheuht von meinem müden Pfühl? 

Was it's, das mich nicht ruhen läßt 

Sm fiebernden Gehirn mir fpuft, 

Durch) jedes Nervenftamms Geäft 

Wie eine Naphtaflamme zudt? 



Der mich verfolgt mit folchen Groll, 

D nur zu wohl fenn’ ich den Feind! 

&3 ift der Mond, der bleich und voll 

‚Herein in meine Stube fcheint. 

Sch fühl die Falte Geifterhand 

Womit er mich zu faffen frebt, 

Sedweder Strahl ein Fefjelband, 

Das er um meine Sinne webt. 

Se heller mich fein Licht umgleißt, 

&o ferner rüct mir Ruh und Raft, 

So wilder, heißer wird mein Geift 

Bon glühnden, Schneng Brand erfaßt ! 

Dem Sehnen nicht, das id’schem Theil 

Nachjagt in ungeftümer Flucht, 

Dem unftillbaren, das fein Heil 

Nur mehr in andern Welten fucht. 



Sch aber bin der Erde Kind 

Und ftehe in de8 Lebens Reihn ! 

Db e8 mir hold, ob ungelind 

Sch will mich nicht mit ihm entzwei'n. 

Wohl zieht der Mond den Zauberfreig 

Um mich ftets näher, enger ftets, 

Allein mit einem Rud zerreiff” 

Ich feiner Fäden Silberneg. 

Den Vorhang lafj’ ich rafch herab, 

Die beiden Laden [chließ’ ich zu ! 

Nun ift es dunkel wie im Grab, 

Und um mich her die tieffte Ruh. 

est komm, o fomm, erfehnter Schlaf! 

Day ich, was mich an Luft und Harn 

Am wechjelvollen Tage traf, 

Vergeffen mög in deinem Arm. 
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Umfonft! umfonft! den ich nicht jeh', 

Sch fühle ihn den mag’fihen Glanz ! 

Mit tief geheimnigvollem Weh 

Bezwingt er mir die Secle ganz. 

Da ich ihn fo von mir verbannt, 

Ein Frevel dünft mih’s, eine Schuld, 

Als hätte ich mit rauher Hand 

Zurüdgewiefen treue Huld. 

Als hätte ih, vom Troß erfüllt, 

Dem Freund den Weg zu mir verwehrt, 

Dor einem Auge mich verhüllt, 

Das fehnfuchtsvoll nach mir begehrt! 

Als hätte ich ein moftifh Band 

Verhöhnt mit übermüth'gem Scherz, 

Bon meinem Bruder mich gewandt 

Und ihm verfchloffen Thür und Herz ! 
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Dort durch die fchmale Rise quilit 

Ein halbgebrochener Dämmerfchein ; 

Er lodt jo füß, er fleht fo mild, — — 

Verbannter ! nur herein! herein ! 

Den Borhang weg! die Laden auf! 

Sei mir gegrüßt viel taufendmahl ! 

Aufs neu, in ungehemmtem Lauf 

Ergiept auf mich fih Strahl um Strahl! — 

Sch weiß e8, was vor dir erbebt 

Und deine Geifternähe fcheut, 

Die Ferfel if’ 3, um mich gewebt 

Bom trüben Stoff der Menschlichkeit. 

Dis Staubes Theil ift es allein, 

Was bang und feig vor dir ich fchreft, 

Wenn ahnungsvoll dein klarer Schein 

Des Heinnweh’g Qual in mir erwett. 



Der Strahl jedoch, in meine Brujt 

Wie in ein dunkles Grab gefentt, 

Gr danket dir mit heiger Luft, 

Der ftundenlang ihm Freiheit jchentt! 

Er unterwühlt des Körpers Bau, 

An den ibn fnüpft ein harter Bann, 

Bis er ing duft'ge Aetherblau 

Srlöft zu dir entfliehen fan. — 

Buy NE 



Bei Sıhelling’s Car. 

as ift c8, das mein ftille8 Denken 

Ans Grab de3 Hingefchied’nen bannt? 

Was treibt mich, Ihränen ihm zu fihenken, 

Shm, den ich nur im Flug gefannt? — 

Hat nicht dag Alter feine Haare 

Zu Silber und zu Schnee gebleicht? 

5 
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Hat in den Laufe langer Jahre 

Er nicht jein Ziel mehr ald erreicht ? 

richt cher ward er abgerufen 

ALS big die höchfte er der Stufen 

Gritiegen, frei und unbefchränft! 

E38 ft ein abgefchlofineg Leben, 

Ft ein zur That getwwordnnes Streben 

Was man in diefe Gruft verfenkt. — 

Hier ift ein tief'rer Grund zu Klagen 

Als um das 2008 der Menfchlichkeit : 

68 ward mit ihm zu Grab getragen 

Ein legter Bürger jener Zeit 

Wo aus de8 deutfchen Geiftes Tiefen 

Der Welt ein Labequell entfprang, 

Wo deutjcher Sinn den Hieroglyphen 

Der Welt die Deutung fühn entrang, 



Wo, fiegend ob dem Zauberbrodem 

Des Scheined, Gottes heil’ger Odem 

Das Herz des Vaterlands berührt! 

Er war die milde Abendröthe 

Di8 Tags, den Schiller, Kant und Göthe 

Für unfer Volk heraufgeführt. 

Ein Volk von Denkern und von Dichtern 

Sp wurden damal3 wir genannt. 

Meint ihr, der Spruch von jenen Richtern 

Gr habe jest auch noch Beftand ? 

Die Großen fehwinden, Kleine fommen 

Und drängen fih an Sener Blab ; 

Der, freilich, ift bald eingenommen, 

Allein : wie fteht's um den Erfaß? 

D Deutfchland ! die erfchnte Einheit, 

Durch hohen Strebens Allgemeinheit 
A* 
97 
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Ward fie dir doch zum Theil befiheert ; 

Sollft du auch diefen Schmud entbehren 

Was wird, ich frag e3 unter Zähren, 

Aug deiner Größe, deinem Werth? 

IR — 
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Einem Frenmte. 

Mrotte nicht dem Widerfpruch, 

Der dein Sun’ces fpaltet, 

Bald ald Segen, bald ald Fluch 

Wechfelnd fich geftaltet ! 

Lern in gut und böfer Zeit 

Dich ertragen eben, 

Und bedenf im fchwerften Streit: 

MWiderfpruch ift Leben. 
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Und je höher feine Yluth, 

Sturmesftoh, ich bäumet, 

Sn je heiß'rem Schwall das Blut 

Durch die Adern fchäumet 

Und je fühner himmelan 

Sich der Blik gehoben, 

Um fo fefter hat der Bann 

Magich dich ummwoben. 

Sener Bann, von deifen Spur 

Einzig die fich löfen 

Die gefchiet zum Guten nur 

Dver nur zum Böfen. 

Unbeengt von folcher Haft 

Kannft du frei hin wandern, 

Denn wie zu dem Einen Kraft, 

Haft du Kraft zum Andern ! 



Denn du trägjt in deiner Bruft 

Zweier Welten Fülle 

Und bift gut nicht weil du mußt, 

Sondern weils dein Wille, 

Was fich in de8 Bufens Nacht 

Gräulich regt, du weipt e8, 

Doch entgegen ftellft die Macht 

Du ihm deines Geiftes. 

Ahnung, welche lei’ erglimmt, 

Will 8 mir befiegeln, 

Daß dich Gott dazu beftimmt, 

Sn dir abzufpiegeln 

Was an Härte und an Huld, 

Was an Lieb und Haffen, 

Lichter Reinheit, trüber Schuld, 

Erd und Himmel faffen. 
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Recht hat, wer dich edel nennt, 

Recht, die böf dich fchelten, 

Aber wer dich ganz erkennt, 

Läpt dich ganz auch gelten. 

Wie der Elemente Wuft 

Klarheit doch und Frieden 

©o vereinigt deine Bruft, 

Was in fich gefchieden. 

Sr 
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An Birtorim 8. 

Dr Engel, der dir beigegeben 

Zu leiten dich mit treuer Hand 

Derwaift nicht wähnt er fich im Leben 

Aug jeinen Himmeln nicht verbannt! 

Denn deiner Stimme füge Lieder 

Sind ihm ein heimathlicher Laut, 

Des Edens Licht erftrahlt ihm wieder, 

Wenn er in deine Seele jchaut. 



Berwandter Abkunft leuchtend Zeichen 

Macht euch zu Kindern einer Welt! 

© fühlt er fich bei feines Gleichen 

Da Gott ihn dir hat zugefellt ! 

SO 



Kosakisıhes Wirgenlien. 
Nach Fermontoff. 

Das der Schlaf dich weich umfchmiege 

Lulle ich dich ein; 

Silberhell auf deine Wicge 

Fällt de8 Mondes Schein. 

Mit Gefang, mit Märchenfagen 

Bring ich dich zur Ruh’ 

Und mit lieblichem Behagen 

Schliegt dein Aug’ fich zu. 



Mo der Teref über Steine 

Sähen Laufes brauft, 

Lauert der Tieherkeffe feine 

Schafchka in der Fauft. 

Doc) wir wollen ihn nicht fiheuen, 

Denn dein Bater wacht, 

Der aus jedem Kampf fich neuen 

Sirgesruhm gebracht, 

Und auch du wirft einfteng ringen 

Auf der gleichen Bahn, 

Freudig auf dein Roß dich fhwingen 

Waffenangethan. 

Stieen will mit Jiden Goldeg 

Sch d°8 Satteld Saum — 

Schlummre du mein Kind, mein holdes ! 

‚Träume fügen Traum. 

Eht und treu wird fich bewähren 

Dein kofafifch Herz, 
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Na) Gefahr und Sieg begehren 

Trog der Mutter Schmerz ! 

Scheidend winkt mir deine Rechte 

Und c3 ift gethan! 

Welche Tage, welche Nächte 

Harren meiner dann ! 

Bis du wieder einft geborgen 

Heim Echrit aus der Schlacht, 

Werd ich Tags um dich mic, forgen 

Grämen mich bei Naht! 

Schlummre fanft, da du zur Stunde 

Noc) nicht ahnt und weißt, 

Daf nur Kampf und Wund’ um Wunde 

Was man Leben heigt. 

Schenken will ich, dich zu wahren 

Dir die Heil’genbild ; 

Sn Bedrängnig und Gefahren 

Dien’ 08 dir ald Schilo ! 



Gottes bift du! feinen Wegen 

Folg in Nacht und Licht! 

Halt an deiner Mutter Segen, — 

Er verläßt dich nicht ! 

Shn ruf an, wenn fchon im Schwunge 

Dir der Mordjtahl dräut, — 

Schlumm’re, du mein füger Junge! 

Noch its nicht fo weit! 

5 AOMI— 
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4; vielbeglückte Nachtigall ! 

He mer Mie fchmerzlich neid’ ich dir don Schall 

Er Der zaubervollen Lieder! 

% Befchwörend wie ein Bann entjchwingt 

' Der Sang fidy deiner Bruft und zwingt 

Den Piebften zu dir nieder. 



Mein Schnen ift wie deines heiß, 

Wie deines tief, allein ich weiß 

Nicht JüR wie du zu fingen! 

Und doch) treibt mich ein Machtacheig - 

Zu ftreben nad demfelßen Preis, — — 

Werd’ ich ihn wohl erringen? — 

N 



1. 

Ir haben im Gedanfenflug 

Den Abend froh verplaudert, 

Und al die Abichiedsftunde fchlug, 

Noch an der Thür gezaudert, 

Uns taufend Grüße noch gebracht, 

Ung Lebewohl gebothen 

UL wenn, ftatt einer kurzen Nacht, 

Uns Trennungsnächte drohten. 
6 “ 
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Segt bift du fort. Ich fig allein 

Sm dämmrigen Gemache 

Und halte bei der Lampe Schein 

Noch eine füge Wache. 

D! felbft das kleinfte Wörtlein, das 

Aus deinem Mund gegangen, 

Un mir vorüberwalfen lajy 

Sch e3 mit Luft und Bangen. 

Sch rufe mir dein Bild zurüd 

In feiner klaren Schöne, 

Sch trinke, dürftend , deinen Blic 

Und deiner Stimme Töne. 

Der Sehnfucht Qual verwandelt fich 

sn ein ftillfelig ehe 

Und tief gefegnet Juhl ich mich 

Dom Zauber deiner Nähe! 
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Mit Wonne athıme ich die Luft 

Der fih dein Hauch vermählet, 

E3 fhwimmt in ihr ein geift’ger Duft, 

Der mir von dir erzählet! 

Sc liebe jeden Gegenftand 

Un dem dein Aug’ gehangen, 

Und mehr noch lich’ ich diefe Hand, 

Die deinen Kuß empfangen! — — 

Sir8 Freundfchaft, was mich zu dir zieht? 

Sir 8 tiefer Lich” Erglühen ? — 

Mit folchen Fragen foll mein Lied 

Sich quälen nicht und mühen, 

Genug, daß du mit reinfter Luft 

Die Seele froh mir fchiwelleft ! 

Genug, daß du, dir unbewußt, 

Das Leben mir erheffeft! 

—m on 
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Mir fam e8 doch, daß wir 

Uns fo zufammenfanden ? 

Betheuernd haft du mir 

Dein Lieben nie geftanden, 

Warft nie darauf bedacht 

. Mit fchmeichelnd fügem Worte 

Zu pochen lei’ und jacht 

An meines Herzend Pforte. 
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Und dennoch fühlt ich tief, 

Das du in Huld mein eigen ! 

Dein Auge widerrief 

Des Mundes ftolzes Schweigen, 

Der Schimmer, der fich mild 

Um deine Züge legte, 

PVerrieth mir, daß mein Bild 

Dein Innerftes bewegte. — 

Dur ftarre Rinde muß 

Die Blüth’ fich langfam drängen, 

Dann g’nügt ein Sonnenfuß 

Shr Knofpenband zu jprengen. 

Und fo erfchien der Tag 

Der ung vereinen mußte, — 

Un deinem Herzen lag 

Sch eh’ ich’8 dacht’ und wußte. 

—AUNRSE 
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Menn auf meinem Antlis du 

Lust und tiefites Trauern 

Wechjeln fiehit im rafıhen Nu, 

Faß 03 dich nicht dauern ! 

Seht des Frühlings erjter Hauch 

Über Thal und Höhen: 

Muß da nicht die Erde auch 

Harten Kampf beitehen ? 



Sonnenblide, lichtverflärt 

Wechfeln mit Gewittern 

Und der Tropfen, der fie nährt 

Macht die Blum’ erzittern! 

Alles Werden trägt die Spur 

Eines Kampfs voll Schmerzen 

In der fchweigenden Natur, 

In den Menjchenherzen ! 

Halt’ ih, o mein Glüf, mein Hort! 

Weinend dich umfangen, 

Fühl ich, dag ein Gotteswort 

Auch an mich eraangen. ) ) 



Blutend von ded Schidjald Hand 

Lächle ich dem Wehe, 

Und mein breshend Herz, e8 ahnt 

Ew’gen Frühlings Nähe! 



_ 

Sa, c8 ift ein wunderbares Leben 

Das in dir, durch dich mir aufgegangen ! 

Unbezwinglich nach dem Glüd Verlangen, 

Tiefiter Demuth freudig Sichbegeben ! 

Aus dem Strahle deiner Augenjterne 

Möcht ich trinken ew’gen Lebens Fluthen. 

U und möchte doch nicht minder gerne, 

Du GSeliebter! dir im Arın verbluten ! 
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Mich mit füem Liebesband umftricend 

Haft du an die Erde mich gefettet, 

Und dem Simmel haft du mich gerettet 

Seine Ahnung tief ins Herz mir bliefend. 

Gleich gilt’3, wie die Zukunft fich geftaltet, 

Db mein Auge lächelt oder weinet: 

Eine Welt haft du in mir entfaltet 

Die den Himmel mit der Erde einet! 



— 93 

ists fommt in de8 Lebens Reiche 

Nahe jener Luft, 

Die mich faßt, jchmieg’ ich die bleiche 

Stirn an deine Bruft ! 

Die mein Innerftes erfchüttert, 

Wenn dein Blik mich grüßt, 

Todesjelig mich durchzittert, 

Wenn den Mund mich fügt! — 



we. DE 

Wie fe magifch mich ummeben, 

Blik und Hauch und Wort! 

Sa! du füffeft mir das Leben 

Bon der Lippe fort! 

Du zerbrichit des Körpers Schrante, 

Daß die Seele, frei, 

Nicht3 mehr als nur ein Gedanke 

Reinfter Liebe fei! 



vH. 

Di Macht, die dunkel, unergründlich 

Mein Herz nach dir verlangen heißt, 

Die zauberftarf, unüberwindlich 

Un deine Bruft mich ftürmifch reißt, 

Bon deren Hauch entfaht, entzündet 

Im Innern mir die Flamme lobt, 

Darin vielfüres Leben mündet 

Zufammen mit vielfügem Tod: 



ns 

DO jprich ! gchöret fie dem Eden, 

Dem dunfeln Reich der Körper an? 

Und welcher Gattung find die Fäden 

Womit fie leife mich umfpann ? 

It fie ein heil’ger Zug nach oben? 

Des Dämons lichte Geifterfpur? 

St fie, aus wv’fchem Stoff gewoben, 

Magnetijcher Kräfte Strömung nur? 

\ 8 9) © c 



able 

Dofeligt it mein Herz und bang! 

Sch möchte jubeln, möchte Hagen! 

68 paart ein ungeftümer Drang 

Sn meiner Bruft Sich fcheuem Zagen. 

Zu viel feheint miv’g, von deiner Hand 

Nur einen leifen Drud zu fodern, 

Und nicht zu viel, in einem Brand 

Der Liebe mit dir zu verlodern ! 
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Mir it, ala müßte, fühn entrafft 

Dem Staub, enthoben feiner Ketten 

Die hohe, freie Seelenfraft 

Sich ihre heil’ge Reinheit retten ! 

Und wieder dann bedünft c8 mich 

Als müßten, ganz fie zu verflären, 

Erft in tieffel'gen Flammen fic) 

Die Hüllen läutern und verzehren. 



es führt mich das Gefchiet auf rauhen Wegen. 

Mit bittrem Rechte mag ich dieß befunden ! 

Eh ich geheilt noch von empfang'nen Wunden, 

Treibt 08 mich wieder neuem Kampf entgegen. 

Doc), feinen Haß entwaffnend hat der Segen 

Des Himmels felber fich zu mir gefunden, 

Als fich dein Herz dem meinen feft verbunden 

Und freudig trog’ ich fürder allen Schlägen ! 
- x: 
d 
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Du bift der Schild, der fchügend mich bedeckt, 

Der Strahl, der meine tiefe Nacht durchleuchtet 

Und mein Geleit ift auf, wie ödem! Pfade ; 

Der Ruf, der mich zur Auferfichung wedet, 

Der Thau, der mild mein dürjtend Herz befeuchtet, 

Ein lebend Zeugnig mir für Gottes Gnade! 

& ) 
; 
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Mas einst mir Schmerz fhien oder Gfüd 

Berweht iF’S und zerftoben ! 

Du haft mich über mein Gefchie 

Und über mich erhoben. 

Aus dem Gemwirr, wo ohne Rait 

Und Ruh die Herzen Schlagen, 

Zu freier Himmelghöhe haft 

Du mich emporgetragen ! 



Die Seele haft du mir befchwingt 

Nach jenen Regionen, 

Dahin der Dunft und Qualm nie dringt 

Gewitterfchwüler Zonen! — 

MWeithin verfank der trübe Schwall 

Der Welt mir, trüb und trüber, " 

Sch ftehe in dem weiten All 

Allein dir gegenüber. — 

Db unter meinen Füßen dicht 

Der dunkle Abgrund dräue, 

Sch zittre und ich zage nicht: 

Mich hält dein Arm, der treue ! 
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Und liege er mich jemahls los, 

Der jest mich hält umfangen, 

Dann wär’ des Abgrundgs Grabesjchoo: 

Bereit mich zu empfangen ! 

S3PETIZ 
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XI. 

Dr Strahl, der füR aug deinem Auge 

Voll himmlifcher Verheißung bricht, 

Er its, aus dem ich Helle fauge, — 

Warum entzichjt du mir fein Licht ? 

Der Athen, der die Bruft dir hebet, 

Wenn Lippe glüb an Lippe brennt, 

Er ift der Hauch, der mich belcbet, — 

Was hältft du mich von ihm getrennt? 



An. 

Men, von Nahtwinds Hauch durhiweht, 

Geifterhaft die Wipfel rauschen, 

Hell der Mond am Himmel fteht, 

Möcht’ ich dich im Schlaf belaufchen. 

Wort: und lautlos, athmend kaum, 

Forfchend über dich geneiget, 

Möcht ich fihauen,, was im Traum 

Deiner tiefjten Bruft entiteiget ! 



Schauen, welche Bilder dann 

Dir die Seele heiß bewegen 

Penn, entrückt des Willens Bann, 

Sie die Schwingen frei darf regen! — 

Säh ich dann dein Angeficht 

Überftrablt von jenem Scheine, 

Der verklärend daraus bricht, 

Nennt du mich die ewig Deine ; 

Säh ich leuchtend c8 belebt 

Bon dem Zug voll Glutbverlangen, 

Der um deine Lippen bebt, 

Hältit du jehnend mich umfangen ; 
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Hört ich dich, dir unbewußt, 

Leife meinen Namen nennen, 

Wie ein Glüd von dem die Bruft 

Selbit im Traum fich nicht will trennen: 

D wie fehnell verfänf’ in fich 

Meiner Zweifel Qual und Beugniz ! 

Wie befeligt traute ich 

Solchem Licbesfhwur und Zeugnig ! 

Und wie Piyche fchauernd ftand 

Als der Gott fich ihr entdedte, 

Mit des glühen Tropfeng Brand - 

Ihn aus feinem Schlummer wedte: 
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Alfo bebte, zuckte leif’ 

Freud’ger Schred durch meine Glieder, 

Und e8 fiele wonneheiß 

Meine Thräne auf dich nieder ! 



a 

x. 

Hein! mich berücken nicht die Zeichen, 

Die nur zum Schein du an dir trägt ! 

Sch weiß, du bift nicht Meinesgleichen 

Und zittern muß ich und erbleichen 

Wenn du die Hand aufs Haupt mir legit. 

Doch diefe AUngit, fie ift nur eben 

Das Grau’n mit tiefjter Luft verwandt, 

Dag fchmerz- und wonnereiche Beben 

Womit der Menfch im Erdenleben 

Des Dämons heil’ge Nähe ahnt. 
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Sie ahnet und dabei empfindet 

Wie feines Dafeind Kern und Halt 

Zu Staub zerfällt, in Nichts verfchwindet 

Wenn er genüber fich befindet 

Der fremden, himmlischen Gewalt ! 

Und fo fühl ich in deiner Nähe 

Daß mir dein Augenwinf Geboth 

Daß ganz in deiner Hand ich ftehe, 

Daß Herr du über Glüd und Wehe, 

Herr über Leben, über Tod! 



u 

RIV. 

Sit fteht der drohende Beichluß : 

Für Alles, was ihm wurde, muß 

Der Mensch den Preis bezahlen. 

Noch hat kein Erdenjohn gelebt, 

Der nicht dad Glüf, das er erjtrebt, 

Mit Schmerz gefühnt und Qualen. 

Was fein er nennt mit freud’gem Muth 

&8 ift nur ein geliehen Gut 

Und wird ihm nicht verbleiben ! 

Da frommt nicht Bitte noch Gewalt ; 

Das Schidjal naht, wie bald! wie bald! 

Die Rechnung einzutreiben. — — 
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Das it's, was mich mit Angft und Harn 

Durhfchauert, wenn in deinem Arm, 

Un deiner Bruft ich liege. 

Das Leben ift fo arm, jo farg! 

Sch jehe meines Glüdes Sara 

Schon dicht an deffen Wiege ! 

Entblättert feh ich meinen Kranz, 

Bon meiner jeb'gen Tage Glanz 

Wird mir fein Strahl gelaffen ! 

Weh mir! zerreigen fehe ich 

Die legte Fafer, welche mid) 

Sn Gott läßt Wurzel falten ! — 

So oft ich e8 heraufbefchwor, 

Diep graufe Bild, fo oft verlor 

Sch dich in meinem Herzen ; 

So oft ich mir e8 auggemalt, 
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Hab’ ich an das Gefchid bezahlt 

Den fchuld’gen Zoll der Schmerzen ! 

Doch weil ich felbft dieg Theil erfor, 

 Keimt Hoffnung ftill in mir empor: 

68 läßt der Herr der Welten 

Vielleicht die Qual in meiner Bruft, 

Die ew’ge Angit vor dem Berluft, 

Statt de3 Verluftes gelten ! 



En) meine Picbe! du mein Licht ! 

Geheimnigvoller Zauberfegen, 

Der frei von Schuld und Schmerz mich Tpricht, 

Treu will ich dich im Innern begen ! 

E38 darf des Parfen Opferbrand 

Sic) nicht an ird’fcher Flamm’ entzünden ; 

So foll dein Wefen und Beftand 

Sich nur auf Himmlifches begründen ! 



Und du, den Gott mir zugefandt, 

Mich rafcher an dag Ziel zu bringen, 

D führe mich an deiner Hand ! 

D trage mich auf deinen Schwingen! 

Sei du, der hohe Sohn de8 Lichte, 

Mein Leitjtern und mein Schuß im Streite 

Denn ohne dich vermag ich nichts 

Und bin nur ftarf an deiner Seite ! 



XV. 

Dehzend, nicht vom Durft der Erde, 

Trin? ich deines Auges Glanz, 

Daß e8 ganz zur Seele werde 

Wie e8 felber Seele ganz ! 

Denn vor feinem Strahl entfchwindet 

Zeit und Raum von hinnen mir, 

Und im weiten All empfindet 

Sich mein Herz allein mit dir. 

ARUFRINTET- 



— 17 

XV. 

Du flagft mich an, daß, wahnumflimmert, 

Durch meine Zweifel ich dag Glüd, 

Das ung befchieden war, zertrümmert? —- 

DO nimm dieß harte Wort zurüd ! 

D fage nicht, daß ich verdorben 

Was Gott und gnädig zugedacht! 

D fage nicht, e8 fei geftorben 

Was nur allein mich leben macht! 



AUntworte nicht auf meine Zähren 

Mit abgewandtem Angeficht : 

„Bas fann ich dir an Glück gewähren, 

„Slaubft du an meine Liebe nicht ?* — 

Mein Alles auf dem Erdenrunde! 

Du meines Herzeng tiefjter Zug! 

Rühr nicht fo graufam an die Wunde 

Die mir ein furchtbar Schieffal fchlug. 

Du weißt nicht, welches finftre Elend 

Gleich einem Kerker mich umfchloß 

Sh deine Liebe, neu befeelend, 

Sich) leuchtend über mich ergoß. 



= UEB- 

Wie der Gefanane, ob ihm helle 

Der Freiheit Sonne wieder fcheint, 

Sich oft im Traum noch in der Zelle, 

Die er zu lang bewohnte, meint; 

Und wie fein Auge, halb erblindet, 

Dom Dunkel feiner langen Qual 

AUS Schmerz de8 Lichtes Macht empfindet 

Und fcheu fich fchließt vor feinem Strahl: 

So will au) mir e8 nicht gelingen 

Urplöglich, ohne Übergang, 

Bom Elend mich zum Glüd zu fchwingen 

Bom Leid zum höchiten Wonne drang ! 
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Nicht bringe du mit finfterm Höhnen 

In meine Seele Angft und Streit ! 

D lag fie langfam fich gewöhnen 

Un ihre neue Seligfeit! 

Sei wie der Lenz, der fiegreich milde 

Des Winters Spur von hinnen weht, 

Bis auf dem wüjten Eisgefilde 

Ein duft'ger Blumenflor erfteht. 

Schon feimen Leif’ die Frühlingstriebe 

Died Glüds in ftillen Werdeng Nacht; 

Genährt, gepflegt von deiner Liebe 

Erblüh’n fie einft in reichiter Pracht ! 



XV. 

Die Herifchaft, die dir über mich gegeben, 

Mich zu erfreuen, tödtlich zu betrüben, 

Mit Seligkeit und Sammer zu durchbeben 

Inrannifch liebft dw’3 fie an mir zu üben. 

Du liebft 8, oft mit finter kaltem Worte 

Berlegend an die Seele mir zu rühren, 

Nur um dann wieder zu des Glüdes Pforte 

Mit einem Lächeln mich zurückzuführen. 
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Co willjt du fiegreich deine Macht bewähren, 

Erproben, ob dieg Herz fo ganz dein eigen, 

Daß e8 in Freuden= wie in Grameszähren 

Wohin dein Will’ e8 lenfet, fich muß neigen. 

Dir fs ein Spiel, zu Böfem nicht erfonnen ! 

Mir aber fehlt die Kraft ihm Stand zu halten. 

D höre auf, abwechfelnd bald mit Wonnen, 

Pit Qualen bald, mein Inn’res zu zerfpalten. 

Und weil ich athme nur durch deinen Ddem, 

Als Sklavin mu geborchen deinem Winten, 

So laß, nach der Gewitter heifem Brodem 

Den milden Hauch mich reinen Äther trinken ! 



XIX. 

Du Alchymilt figt an des Herdes Brand 

Die Flamme nährend mit gefchäft'ger Hand. 

Die Mafje in dem Tiegel glühend zifcht 

Und wallt empor ald weißer Schaum und Gifht. 

Der Meister fieht eg mit emeutem Muth, 

Noch eifriger fcehürt er die lohe Sluth ; 
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Bis fich umkleidet des Gefäßes Rand 

Mit Blafen, Klar, durchlichtig wie Demant. 

Die Brände läßt er langfam nun verglüh'n 

Sndep durch fein Gehirn die Fragen fprüh'n, 

Db endlich er gefolgt der rechten Spur 

Hinleitend zu der Werkftatt der Natur; 

Db er die Löfung jenes Räthiels fand, 

Das marternd lang vor feinen Sinnen ftand ? 

Den Dedel fchlägt er haftig nun zurüd, 

Entgegenftrahlt ihm reiner Goldesblie ! 

ga, 8 it Gold! doch, wenn es dieß, warum 

Steht nun der Mann fo finfter und fo ftumm? 



sit, weil die Wage, die er d’rum befragt, 

Mit Eugem Zünglein ihm al Antwort fagt: 

„Das Gold mit dem der Tiegel dich bejchentt, 

Sit jenes, das du felbft hineingefenft 

Und das in deine Hand zurüd nun kehrt, 

Zwar unvermindert, doch auch unvermehrt 1" — 

Betrogner Thor! unfellger Alchymift ! 

Zu wohl nur weiß ich, wie zu Muth dir ift! 

Mein bittrer Wahn war deinem Wahne gleich, 

Wie du, fteh ich entmuthigt, finfter, bleich ! 

Sch glaubte, daß der Liebe reines Gold 

Mit ftarfem Zauber Lieb’ erzeugen follt 



Und daß der reinen Seelenflammen Schwall 

Beredeln müßte jegliches Metall; 

Wa3 ung dag Leben föftlich macht und werth 

Berlodern ließ ich8 an dem Opferherd, 

Zu dem ich meine Schäße freudig trug 

Big mir die Stunde der Erfenntnig fchlug! — 

So hab ich gleicheg Spiel mit dir gefpielt 

Und ähnlichen Erfolg wie du erzielt: 

Statt des Gewinns, den ich mir vorgemalt, 

Ward mir mein Einfag nur zurudgszahlt. 



um Abschlug it gefommen 

Mein wirres Erdenfein ! 

&3 kann mir nichts mehr frommen 

Als nur der Tod allein! 

Er ruft, ein fteter Dränger, 

Aus Kluft und Strom mir zu: 

„Borauf harrft du noch länger ? 

„Beh ein, geh ein zur Ruh!” 
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Berlodend zu mir fpricht er 

Aus deines Auges Glanz, 

Aug meiner Liebe flicht er 

Mir den Eyprefienkranz! 

An meinen Freudenthränen 

Bol Wonnenüberdrang, 

Entfacht er tiefreg Sehnen 

Nur nach dem Untergang. 

Wenn mir in jel’ger Stunde 

Die Welt in Nichts verfcehwinmt, 

Der Kuß don deinem Munde 

Mich felber mir benimmt, 

D wie er da die Funken 

Zur loben Flamme nähtt, 

Die rafch und fiegestrunfen 

Des Lebens Stoff verzehrt! — 



Der Macht, mich untergrabend, 

Shr wehren fannit du nicht, 

Doc) bringft du meinem Abend 

Berföhnungsreiches Licht, 

Hebft über Schmerz und Fehle 

Mich in ein Glanzgebieth 

Und fingejt meiner Seele 

Ein füges Wanderlicd! 

05° Ba 



Kurz war die Zeit der Wonne 

Im Flune mir gefehenkt, 

‚rüh hat fich meine Sonne 

Zum Untergang gejenft! 

Das Glüd, das mich durchdrungen, 

Die Luft, die mich erfrischt, 

St wie ein Lied verflungen, 

Ward wie ein Traum venwifcht ! ) 
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Dft ahnt ich's jchaudernd jtille 

Segt fühl ich e8 auf's neu, 

E83 ijt nicht Gottes Wille 

Daß ich gefegnet fei! 

Nur wie ein Schatten gleiten 

Soll ich durch feine Welt 

In dunklen Einfamteiten, 

Bon feinem Iroft erhellt! 

Sch kämpfte fühn dagegen 

Sp lang mir Hoffnung blieb, 

(&8 werd’ den Fluch in Segen 

DBerwandeln deine Lieb! 

Nun du das Wort geiprochen, 

Das mir dieß Hoffen raubt, 

Nun ift mein Muth gebrochen, — 

Ich beune jtill mein Haupt! 

ne RO 

g* 



RAT. 

Durt graufe Wuftenei'n bin ich gegangen, 

Wo jtarı das Leben auf fich felbit verzichtet; 

Was ich geglaubt, gehofft, geträumt, gedichtet, 

Blieb: an des Weges Dorngeftrüppe bangen. 

Dod; Eines blieb mir, Eines, das mein Bangen 

Mit einem fanften Friedensichein durchlichtet : 

Der Bli, den feit ich hielt aufs Ziel gerichtet, 
An das wir Alle endlich doch gelangen. 
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Mit um jo reicherm Strahlenglange frönte 

Sich mir das Grab, je mehr von jedem Tranfe 

Der Luft das Leben graufam mich entwöhnte ! 

Dem Grab entfeimte meines Hoffens Rante! 

Mit Gott und Welt und allem Leid verfühnte N 

Mich an den Tod der leuchtende Gedanfe! 
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1x 

I über mich! Seit ich mich dir verbunden 

Und dir mein innert Selbit dabingegeben, 

Sab ich auch diefen legten Strahl entfchweben! 

Mein legter Troft, auch er ward mir entwunden., 

est ängftigt mich der rafche Yauf der Stunden, 

Die fort zum Meer der Ewigkeiten ftreben ! 

Denn frampfhaft £lammert fich mein Herz an’s Leben 

Und schließt entfegt fich vor den Todesfunden. 



Kein Hoffen heißt mit fchmeichelnder Geberde 

Mich auf der Zukunft eitle Gunit vertrauen! 

Sch weiß, daß ich dich nie befigen werde. 

Das Glüf nur, dich zu hören, dich zu fehauen 

Hält mich fo feit aefettet an die Erde, 

Daß, was voreinft mein Troft, nunmehr mein Grauen! 
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XXI. 

Mic lau die Sommernacht 

Mir Bruft und Stirn umfächelt! 

Wie mild die Sternenpracht 

Zur Erde niederlächelt ! 

Wie fich in fügem Traum 

Der Blumen Kelch erjchließet 

Und durch den weiten Raum 

Ein Meer von Duft ergieget ! 
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Wer möchte jolche Nacht 

In dumpfenm Schlaf verbringen ? 

Mir jcheint fie nur gemacht 

Zum Lieben und zum Singen! 

Der Nachtigallen Gruß, 

Der Blätter flüfternd Raufchen 

&rmahnt ung Kuß um Kup 

Und Lied um Lied zu taufchen ! 

Nur wen nie freud’ge Lich’ 

Das matte Herz bewegte, 

Sn defjen Bruft der Trieb 

Did Sanges nie fich regte, 

Der mag auf weichen Flaum 

Berfchlafen Luft wie Kummer 

Und jchlimmer wär's ihm faum, 

Er jchlief den ew’gen Schlummer ! 



Doch dem ein Gott befchied, 

Der Liebe zu entfagen, 

Dep tiefftes Seelenlied 

Nichts als ein tiefited Klagen, 

Den eine höh’re Macht 

Durch Kampf und Schmerz will reinen, 

Der kann in folcher Nacht 

Nur beten und nur weinen ! 

ION 
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XXN. 

— 3 P En 
Din Horizont mit Purpur fäumend 

MWallt auf der Sonne Stralenmeer ! 

Und wie fie fteigt verbleichet träumend 

Dis Tags Verfünder, Lucifer. 

Was hätte er auch wohl zu jchaffen 

Mit ihrer lebenfprüh'nden Pracht ? 

Sie fchlägt mit ihren goldnen Waffen 

Das arme, bleiche Kind der Nacht. 
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Doc) ftill ergeben, fromm gelaffen, 

Dem Grofle fern und fon dem Neid 

Begrüßet felbft noch im Erblaffen 

Er licbend ihre Herrlichkeit. 

Er weichet gern der fchönen Sonne 

Die ihn durch Glanz und Reiz bezwang 

Und über ihres Aufgangs Wonne 

Berfehmerzt er feinen Untergang. — 

On 
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Mom Hauch der Nacht umweht, 

Bon ihrem Duft ummwoben 

Hab ftill ih im Gebet 

Mein Herz zu Gott erhoben ! 

Sch habe mein Gefchid 

Gelegt in feine Hände, 

Shm dargebracht mein Glüd 

Als reine Opferfpende ! 



Und nur gefleht, dag Dir, 

yür den jo tief ich glühe, 

Dis Lebens bepte Zier 

Im reichen lor erblühe; 

Daß, was des Schiejals Groll 

Dir hat beftimmt an Schmerzen, 

Sich) früher brechen joll 

Un meinem eignen Herzen I — 

Nun fühl ich jtark und frei 

Mich tief im Seelengrunde ; 

Mich dünft, vorüber fei 

Des Lebens fchwerite Stunde! 



Drittes Buch. 
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Nach Bühl’ und Schwert griff jede Hand, 

Aufzudfend gen Hannovers Farben, 

Und jelig wurden die genannt, 

Die in fo heil’gem Kampfe ftarben. 

Sie waren felig! Als c8 brach) 

Iranf noch ihr Herz Begeiftrungsodem ! 

Sie fahen nicht den Tag der Schmach, 

Den Unglüdstag nicht bei Gulloden. — 

Dem Tage folgt ein Dunkel dicht, 

Das blanke Beile nur durchhellen. 

In Edinburgh fist ein Gericht 

Zum Spruche über die Rebellen. 

Da ift fein Mann fo groß, fo gut, 

Daß ihn der Haß zu treffen fcheue! 

68 rauchet das Schaffot vom Blut 

Hochedler Märtyrer der Treue. 



Durch eh’ıne Strenge, fintern Zwang 

Wil ftürzen man den alten Glauben, 

In rücfichtslofem Übergang 

Dem Bolf fein eigenft Wefen rauben. 

Dap wel£ von einem Todeshauc 

Sein Selbjt wie deifen Außre Zeichen, 

Soll Galedonieng Recht und Brauch 

Dem englifihen Gefege weichen. 

Auch auf des Hochlandg Söhne, die 

Im Dienft von Englands Fahne ftehen, 

Sit man bedacht und läßt für fie 

Den folgenden Befehl ergehen: 

„Wenn Urlaub ein Soldat begehrt, 

„Sind ihm drei Tage freizugeben ; 

„Doch wer dann nicht zurückefehtt, 

„Der büßt die Schuld mit feinem Leben! 

10 * 
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„&8 droht jolch blutiges Gefchie 

„Nicht bloß dem Flüchtling,, dem Verräther, 

„Nein! Senem auch, der ehrt zurüd 

„Um eine Tageslänge fpäter. 

„Wer auch um eine Stunde nur 

„Die Frift des Urlaubs überjchreitet, 

„Der hat, verlegend feinen Schwur, 

„Sich felbft den Weg zum Grab bereitet.“ 



— 149 

I. 

ein Lebenslaut ftört die Natur 

Sn ihrem herbftlich ftillen Leide ; 

63 Scheint die Sonne läfjig nur 

Hernieder auf die braune Haide. 

Da ift fein Baum, ummwebt von Moog, 

Aus deifen Zweigen Vögel füngen, 

Da ift fein Fels, aus deifen Schooß 

Kriftallne Quellen luftig fprängen ! 
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Den Wanderer aber, den zur Stund’ 

Die Abenditrahlen ung hier zeigen 

Den fümmert nicht der öde Grund, 

Des Himmels Grau, der Gegend Schweigen ! 

Sn feinem Herzen jauchzt ein Lied, 

Sn feiner Seele fpringt ein Bronnen, 

Seit ihn das heimifche Gebieth 

Aumabhm mit feinen trauten Wonnen. 

Mac Dugald ift3, der rafch und leicht 

Als liehe ihm die Sehnfucht Flügel 

Hin durd) die braune Haide ftreicht, 

Und froh erflimmt die fteilen Hügel. 

Bon diefen Stätten, ibm jo wertb, 

Wie lange ift er fern geblieben ! 

Wie lang, wie jehwer hat er entbehrt 

Den theuern Anblic feiner Pieben ! 



Fr 

Ex war ein gar fo junges Blut 

Als in fein Dorf die Werber famen 

Und ihn aus feiner Mutter Huth 

Am nächiten Morgen mit fih nahmen. 

Nun dient er an fünf Jahre fchon 

Sn Enalands friegerischem Heere, 

Und, traun! e3 macht des Hochlandg Sohn 

Dur) Muth und Treu dem Hochland Ehre. 

Er folgte feinem Regiment 

Ins Land, wo hoch die Palmen ftehen 

Die Sonne heiß herniederbrennt 

Auf Bombayns Tempel und Mofcheen, 

Wo taufend Scenen bunt und wild 

Den Sinn beraufihen und umfloren, 

Allein der fernen Heimath Bild 

Blieb feiner Seele unverloren. 
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Und als er nun nach manchem Jahr 

Der Trennung Schottlands Felfenküfte, 

Dom Meer umbrauft, umfreift vom Yar, 

Mit frohem Jubel wieder grüßte, 

Da fchien ihm leicht das fcehwerfte Soch, 

Hell lag die Welt vor feinen Bliden, 

Nur Eines, Eines fehlt ihm noch: 

Die Mutter an die Bruft zu drüden. 

Sr trat vor feinen Offizier 

Und bat mit rafcherm Herzensfchlage, 

Mit jeuchtem Aug’: „Gebt Urlaub mir 

Nicht länger, Sir, als auf drei Tage. 

Moöcht einmal noch die Mutter feh'n, 

Die Mutter, die,” — er ftammelt's leife, 

Sein Bli nur unterftügt fein Flehn, 

Stumm, doch in vielberedter Weife, 
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„m Du dienteft brav und tüchtig ftetg, 

Nicht will ich dir den Wunfch verfagen. 

Sch! aber denk an dag Gefeg, 

Das NRüdkehr heifchet nach drei Tagen !”* 

„Meint ihr, dag meinen Fahneneiw 

Sch falfchen Sinnes brechen fönnte? 

Seid ruhig, Sic! zur rechten Zeit 

Bin ich zurück beim Regimente.” — 

D wie er haftet, wie er jagt 

Nicht zu verlieren eine Stunde! 

Der Berg, der dunfelmächtig ragt, 

Der Strom, dad Moor im Haidegrunde, 

Sie halten feinen Schritt nicht auf, 

Shn hemmen weder Berg noch Welle, 

Bis er in nimmermüden Lauf 

Erreicht des Mutterhaufes Schwelle. 



68 fliegt fein Herz, wie zum Gebet 

Treibt’3 ihn die Hände fromm zu falten 

Dann tritt er näher, forfchend fpäht 

Sein Auge durch de8 Ladens Spalten. 

Er jicht die Mutter bei dem Licht 

Des Kienfpang emfig dreh'n den Roden ; 

D wie jo bleich ift ihr Geficht 

Und wie ergraut find ihre Loden! — 

Die Licbe lehrt ihn mit Bedacht 

Zu melden ihr die frohfte Kunde, 

Und an den Yaden pocht er facht, 

Wie ein Bejuch zu fpäter Stunde. 

„Ber 182° Als Antivort gellt ein Pfiff. 

„Ber it82” &8 fchwinden ihr die Sinne, 

Den Span fapt fie mit rafchem Griff, 

Springt auf, und hält dann zitternd inne. 
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D wohl hat fie den Pfirf erkannt 

Womit ihr Sohn den Falken lockte ! 

Sie fteht, wie auf den Fle gebannt, 

Shr it, ala ob ihr Herzblut ftockte. 

Segt tönt ihr, Wonne ihrem Ohr, 

Ein liebvertrautes Lied entgegen ; 

Aufjauchzend rafft fie fich empor 

Durchzuckt von tiefjter Freude Segen. 

„Mein Dugald! o mein Sohn, mein Sohn!“ 

Fort ftürzt fie, fihneller ald Gedanken, 

Doc auf der Schwelle fühlt fie fchon 

Des Jünglingd Arme fie umranfen. 

„So fommft du endlich, endlich doch!” 

Sie ruft c8, ihre Knie beben, 

Nur Eines weiß und denkt fie noch: 

Daß ihr der Sohn zurückgegeben. 
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I. 

Du Morgen findet fie vereint 

Beim färglich fhlihten Frühmahl figen. 

Berklärt der Mutter Antlig jcheint, 

Mac Dugalv’3 Augen leuchten, bligen, 

indem er ihr erzählt, wag er 

An Mühen, Nöthen und Gefahren, 

An Kämpfen ernit und hei und fchwer, 

Beftanden in der Trennung Jahren 
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Und wie zulest fich doch zum Glüd 

Zum Guten Alles mußte fügen! 

Sie laufcht und laufcht und fan den Blue 

Nicht wenden von den theuern Zügen. 

Hat ihn verfchönert denn ein Tranf, 

Gebraut am nächt'gen Zauberherde! 

Sein Aug’ fo fühn, fein Wuchs fo fchlanf, 

© ftolz und edel die Geberde! 

Al nun zu Ende fein Bericht, 

Fragt er, wie 03 denn ihr ergangen. 

Sie fchüttelt Leif’ das Haupt und fpricht: 

„D trage darnach nicht Verlangen ! 

„Wozu auch dag vergang'ne Leid 

„Seipenfterhaft heraufbefchwören, 

„Und diefer Stunde Seligfeit 

„Mit Qualerinnerungen ftören ? 



158 

„Bas war mein Sammer und mein Schmerz? 

„DaB du, mein Dugald mir entrifjen ! 

„Was drang als Glutpfeil in mein Herz? 

„Dich, meinen einzigen Sohn zu miffen! 

„Die Bein, die damals mich befchlich, 

„Wie fünnte ich fie jegt noch fafjen ? 

„Mein bift du, mein! ich halte dich 

„Mm nimmermehr von dir zu laffen.“ 

Befremdet bliekt fie Dugald an. 

„„Bte mögt ihr Mutter alfo Sprechen ? 

„nSshr wipt, ich bin des Könige Mann 

„„Und darf ihm meinen Eid nicht brechen. 

„„> glaubet mir! leicht wird mir’s nicht, 

„„Die Heimath neuerdings zu meiden, 

„„Allein der ftrenge Ruf der Pflicht 

„„gelßt mich Schon morgen von euch jcheiden.”“ 
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Ein Donnerichlag trifft fie dieg Wort, 

Wild fpringt fie auf von ihrem Siße. 

„Du wollteft, — — wolltejt wieder fort, 

„Du meines Alters einz'ge Stüße? 

„So willit du, dag verzweifelnd fich 

„Das Herz in meinem Bufen fpalte? 

„Und meint du denn, ich ließe dich, 

„Da ich dich endlich wieder halte *” 

»„Bie, Mutter, wie? nicht fafje ich 

„„Bas euern Sinn umftriet, bethöret, 

„„Daß ihr jo heiß und flehentlich 

„„Unmögliches von mir begehret ! 

„„Sagt felbft! fol ich ein niedrer Wicht 

„„Dem Dienft ded Königs feig entlaufen, 

„„Berlegen die befchiworne Pflicht 

„„ And Freiheit mir mit Schmach erfaufen ?”” 
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„Schmac nennjt du 3 wenn ftolz und rein, 

„ıxvei wie die Luft auf feinen Bergen, 

„Der Sohn de8 Hochlands nichts gemein 

„Bill haben mit den fremden Schergen ? 

„Sch nenn’ e8 Schmad) dem Safjanagh, 

„Dem frechen Kronendieb zu dienen! 

„D Fluch dem unheilvollen Tag, 

„Bo feine Schaaren hier erfchienen ! 

„Seh hin durchs Kand und frage wie 

„Sie bier gehauft in diefen Thälern, 

„Die Schlöffer, Hütten, zähle, die 

„Berwandelt fie zu Grabesmählern ! 

„Empor zum Himmel hör’ das Blut 

„Der Frommen fehreien, der Gerechten, 

„Und dann, dann diene wohlgemuth 

„Noch länger jenen Henkersfnechten! 



„Doch nein! o nein! vergib den Hohn! 

„Sit8 Ihorheit doch mich jo zu quälen! 

„sch weiß es: nimmer wird mein Sohn 

„Der Schande Theil für fich erwählen! 

„&8 galt ja nur, von deinem Aug’ 

„Die Binde falfhen Wahns zu ftreifen, 

„Das that ich, und jegt wirft du auch 

„Das Rechte, feften Sinns, ergreifen.” 

„„MAnd wähnt ihr denn, daß fie mich hier 

„Nicht balvigft juchten, baldigit fänden?““ 

„D freilich wohl! Doch wollen wir 

„Dem Dorf alsbald den Rüden wenden. 

„Wir wollen flich'n zur Waldesjchlucht, 

„Nach unferer Berge fteilften Höhen, 

„Bon Yar und Möwe nur befucht, — 

„Dort wird fein Häfcher dich erfpähen. 

11 
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„Dort wirft du leben frank und frei, 

„Die Wallace einft in alten Tagen, 

„Die Klipp’ erklettern nach dem Weib, 

„Das flücht’ge Reh, den Damhirfih jagen. 

„Die Bruft von frischem Muth gefchwellt, 

„Ireu deinem König, deinem Gotte, 

„Lebit du in deiner eignen Welt, 

„Ein freier Mann, ein ächter Schotte!” 

Sp dringt fie in ihn, bittet, fleht, 

Den Sinn des Sünglings zu erweichen. 

Stumm mit verfehränkten Armen Steht 

Mac Dugald vor der Schmerzenreichen. 

Bewegt ficht er ihr Angeficht 

Das thewre, überftrömt mit Zähren, 

Doch was fie heifceht, er darf 3 nicht, 

Bei Gott! er wird e8 nicht gewähren. 
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„Rein! vuft er endlich, nein! und nein! 

„„Senug habt ihr mit euern Bitten 

»„ Die Seele mir erfüllt mit Bein, 

„„Mir tief genug ind Herz gejchnitten. 

„„sahrt ihr damit noch länger fort, 

„„ Könnt ihr mir neue Qual bereiten, 

„„ Doch nimmermehr wird euer Wort 

»„3u fchnödem Treubruch mich verleiten. 

„»Ssbhr wigt c8, Mutter, euer Leid 

„„Kann ich nicht heben, ach, ! nur theilen. 

„„Berpfändet hab ich meinen Eid, 

„Nicht länger ald drei Tag’ zu weilen.““ 

„And wenn du eine läng're Frift 

„Dich unterfingeft zuzugeben ?* 

„„So wahr ich ein Soldat und Chrift, 

„Nichts rettete alsdann mein Leben !** 

11 
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„Nichts ?” fragt fie leife, und ein Licht 

lammt plöglich auf in ihrem Blide, 

Als ob durch Nebel, jchwer und dicht, 

Der Sonne Strahl belebend züde. 

„Nichts *” wiederholt fie langjam und 

Don ihrem Antlig flieht das Bangen, 

Wie Hoffen zudts um ihren Mund, 

68 röthen fich die bleichen Wangen. 

Welch ungeahnter Himmelsftrahl 

Hat tief fich in ihr Herz ergoffen ? 

Ward aus dem Labyrinth von Qual 

Ein Ausweg plöglich ihr erfchloffen? 

So ift e8! Einen Rettungsport 

Erfah ihr Auge freudetrunfen ! 

Sie lächelt ftill, fie pricht fein Wort, 

Und fteht in Sinnen tief verfunfen. 

RUF VRE- 
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hen it es Abend. Schwermuthvolt 

Denkt Dugald an das nahe Scheiden, 

Doch muthig, wie der Mann 8 foll, 

Berhehlt entjchloffen er fein Leiden. 

“ Er birgt fein Web, mag’s auch ins Marf, 

ns tiefjte, ihm des Lebens gehen. 

Sicht er die Mutter doch fo ftark, 

Die er vorerft fo fchwach gejehen ! 
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Sm Haufe fchafft fie rüftig, frisch, 

Wie's ihre altgewohnte Weife. 

Dann rüdt zum Herde fie den Tifch 

Gar wohl befeßt mit Trank und Speife. 

„Sag, Dugald! weigt du denn noch, was 

„Der Brauch erheifcht in unferm Lande?“ 

Und mit des Whisty'3 Jeuernaß 

Füllt feinen Becher fie zum Rande. 

Und rafch, mit einem Zuge leert 

Er die ihm dargebothne Schale. 

Was ifts, das plöglich ihn durchfährt? 

Wie wird ihm nur mit einem Male ? 

Shm ift, als hätte flüß’ge Gluth 

Aus jenem Becher er getrunfen, 

Als fprühten, ftatt der rothen Fluth, 

Durch feine Adern lohe Funken. 
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Ein Nebelflor fein Aug’ umhült, 

E38 fhmwinden Sinn ihm und Gedanke. 

Und wieder feinen Becher füllt 

Die Mutter ihm mit jenemfTrante. 

Abwehrend weift er ihn zurüd. 

un sh muß euch den Befcheid verfagen.”“ 

„> trinf auf unfer fünft’ges Glüd, 

„Auf Wiederfeh'n in bejjem Tagen!“ 

„„nSUt’8 dieß, dann fei e8 wie ihr wollt! 

„ns trink euch zu von ganzer Seele !** 

Betäubend, überwältigend rollt 

Der Feuertrank ihm durch die Kehle. 

Sein Zuftand wüjter Traum ihm dünft, 

Ein Zittern fliegt durch feine Glieder, 

Grheben will er fih und finft 

Auf feinen Sig bewußtlos nieder. 
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Das it nicht Schlaf, der lind und facht 

Auf Rubebedürftige niedergleitet ! 

Betäubung IFS, wie fie die Macht 

Dis jtärkften Opiatg bereitet. 

Sein Antlig bleich und unbelebt, 

Bon kaltem Schweiß feucht feine Locken ! 

Wie ängitlich feine Bruft fich hebt, 

Wie feine Bulfe zögernd ftoden! — 

Zu ihres Sohnes Häupten fniet 

Meg Nora nieder auf den Boden, 

Sie füpt fein dunkles Augenlid, 

Sie laufchet feines Mundes Ddem. 

Auf ihren Schooß ftügt fie gelind 

Sein Schönes Haupt, das ohnmachtfchwache, 

Und hält bei ihrem lieben Kind 

Getreu und unverdrojien Wache. 
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Fin Dften graut der junge Tag, 

Schon lichtet jih’s im Thalesgrunde. 

683 ruft des Glödleins heller Schlag 

Vom Ihurm herab die jechste Stunde. 

Die Nebel Shwinden, die zu Hauf 

Im Thal und auf den Bergen lagen, 

D Dugald! Dugald ! wache auf! 

Die Abjchiedsftunde hat gefchlagen ! 
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Er aber rührt und regt fich nicht, 

So feft hält ihn des Traums Umfettung, 

Und immer heller wird das Licht 

Und fürzer ftets die Frift der Rettung. 

Unfel’ger! o wach auf! wach auf! 

Und wehre des Derderbeng Zeichen! 

Bielleicht Fannft du im fihnellen Lauf 

Dein fernes Ziel doch noch erreichen ! 

Umfonft! umfonft! er fchlummert fort 

Als hielt’ ihn Todesfchlaf umfangen. 

Nun ift’3 zu fpät! Entfeglich Wort, 

Reich an verzweiflungsvollem Bangen ! 

Schon neigt die Sonne fich zum Meer, 

Sm Abendroth erglüh'n die Hügel! — — 

Dein Ziel erreicheft du nicht mehr, 

reiht nicht der Sturm dir feine Flügel. 
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Sest fährt er jäh empor. Wie Brand 

Glüht’3 ihm im fchmerzenden Gebirne ; 

Bewuptlos halb führt mit der Sand 

Er nach der fhweigbenegten Stirne. 

Er rafft fih auf, mit einem Sprung: 

»» a8 lieget ihr fo lang mich träumen ? 

»nDa8 it de8 Morgens Dämmerung ! 

„„Sie mahnt mic), länger nicht zu faumen! 

„nXebt wohl, o Mutter !”” haftig wild 

Greift er nach Tartan, Schwert und Müpe. 

„Lebt wohl! o daß der Himmel mild 

vos eurer Noth euch tröft und fchüge! 

„„Roc) einen Kuß und nun hinweg !““ 

ort will er, aber ihrem Sohne 

Bertritt Meg Nora rafch den Weg 

Und Spricht, Triumph im Bi und Tone: 
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„Das ift dad Grau’n des Morgens nicht ! 

„88 ift der Abenddämm’rung Dunkel. 

„Sieh dort des Mondes fahles Licht, 

„Der Sterne flimmernded Gefunfel! 

„Bas ftarrft du? Füg dich deinem Loos! 

„Die Frift, die du dir ausbedungen, 

„Bor Stunden fchon hat fie der Schooß 

„Der dunfeln Ewigkeit verfchlungen !” 

Gr taumelt, wanft, in’g Herz hinein 

Sreift ihm ein namenlofer Schreden. 

„Nein, ftammelt er, e8 kann nicht fein! 

„„ Sin böfer Traum nur will mich neden. 

„„Wet mich! zeigt mir der Sonne Gold, 

„sm Dft die lichte Morgenröthe! 

„„Zagt, daß e8 Tag, wenn ihr nicht wollt, 

„n Daß diefes Traumes Qual mich tödte 1” 
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„Ermanne dich! jegt träumt du nicht! 

„Doch lang hielt Schlummer dich umfchloijen, 

„Der braune Saft that feine Pflicht, 

„Den ich dir in den Trank gegofjen ! 

„Magft noch fo wild und noch fo tier 

„Dein Auge in das meine bohren, 

„Du fcheideft doch nicht mehr von mit, 

„Denn thätejt dw Ss, wärft du verloren !“ 

„„Berloren! ja ich bin es !““ ftöhnt 

Er dumpf, „„und bin durch euch verloren !** 

MWie des Gerichts Bofaune dröhnt 

Das graufe Wort in ihre Ohren. 

Wie Marmor bleich wird ihr Geficht, 

Sn ihrem Aug erlifcht das Feuer: 

„Du wollteft — ? nein! das wirft du nicht! 

„Zu gräßlich wär's, zu ungeheuer! 
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„D frevle nicht an der Natur! 

„Sie fpricht zu dir aus diefer Zähre I“ 

„„pier richtet eine Stimme nur: 

„„Die Stimme der Soldatenchte. 

„nA Sühne bring ich ihr mein Haupt. 

„„D Mutter! mag euch Gott vergeben ! 

„„ Die Zäufchung, die ihr euch erlaubt, 

»„Sie koftet euern Sohn das Leben !”“ 

„Bleib, Dugald! bleib! Bei meinem Flud) ! 

„Bei dein und meinem Seelenheile!“ 

Er hört 8 nicht mehr. Durd) das Brud) 

Sliegt er dahin mit Windeseile. 

Sie ftürzt ihm nach, erreicht ihn nicht, 

Sieht weiter ftets den Raum fich dehnen, 

Bis fraftlos fie zufammenbricht, 

Starr, ohne Seufzer, ohne Thränen. 

—an— 
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v1. 

Dr Nordwind fchnaubt durch das Gefild 

Und bricht die Zweige im Gehege. 

Des tiefften Seelenjammers Bild 

Sist eine bleiche Frau am Wege. 

Die welfen Hände in dom Schooß 

Und aufgelöft die grauen Haare, 

Verteinert, jtumm und regungslos 

Sigt fie fohon da feit manchem Sahre. 



Nur wenn ihr müdes Aug’ von fern 

Des Wegs fieht einen Wand’rer fommen, 

Da fcheint’3, als fei ein Hoffnungsitern 

Sn ihrer finftern Nacht erglommen. 

Doch wenn er dann vorübergeht, 

Berfällt aufs neu fie ihrem Leide 

Und banger als zuvor durchipäht 

Shr Blik aufs neu die öde Halbe. 

Was grimm an ihrem Herzen nagt, 

Was fie erlitt, vielleicht gefündigt, 

Sie hat e8 Keinem je geflagt, 

Und felbft dem Priefter nicht verfündigt. 

Man weiß nur, daß ein jchwerer Schlag 

Sie in des Wahnfinns Nacht verftogen: 

68 haben ihr die Saffenagh 

Zu Stirling ihren Sohn erfchoffen. — — 



Wer durch die ftille Haide geht 

Und fieht fie fauern auf der Erde, 

Der murmelt wohl ein fromm Gebet, 

Daß ihrem Herzen Friede werde. 

Doc dunkel lohr!S aus ihrem Bli: 

Sm Leben nicht und nicht im Sterben ! 

Er war mein Stolz, er war mein Glud, 

Und ich — ich jtieg ihn in’s Berderben ! 
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Lin heller Glanz ergo von Gottes Throne 

Sich auf die fel’ge Schaar,, die ihn umftand. 

&3 trug der Einen Haupt die Siegesfrone 

Und Lilien trugen Andere in der Hand. 

Unüberfehbar dehnte fich die Reihe 

Im Kampf Bewährter, deren Glaubensweihe 

Die fchnöde Macht der Erde überwand, 

Und ftrablend ftanden an des Thrones Enden 

Die Cherubim , den lamberg um die Lenden, 

Die Seraphim im fchimmernden Gewand. 



Mit des Entzüden heil'ger Inbrunft kehrten 

Die Blie alle fih dem Ew’gen zu ; 

Beredt Sprach aus dem Antlig der Berklärten 

Die tieffte Wonne und die tieffte Ruh. 

Der jtille Friedenshauch in ihren Mienen, 

Er fagte, daß für fie der Taa erfchienen, 

Wo falfcher Schein das Herz nicht mehr beitt, 

Wo, frei von jeder täufchenden Umhüllung, 

Die Ahnung zu der herrlichiten Erfüllung, 

Zum fel’gen Schau’n der fromme Glaube wird. 

Da theilen fich de8 Athers blaue Wogen, 

Als glitte durch fie hin ein Sonnenftrahl: 

Ein jhöner Engel fommt herangeflogen 

Aus weiter Ferne, aus dem dunklen Thal. 

Aus feinen Augen fpricht ein fehmerzlih Bangen, 

Don Thränen überftrömt find feine Wangen, 

Sein Seufzer mifcht ih in den Zubelten 
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Der gold’nen Harfen und der fügen Lieder. 

Mit flehender Geberde fniet er nieder, 

Die Hände faltend, vor Jchovah’s Thron. 

„Syrih, Ada! fprich, was foll die beige Ihräne 

Sn deinem Auge?“ fragt der Herr ihn mild. 

»„> laß mich fchildern div die Trauerfceng, 

Der fie ald armer Zoll des Mitleids quillt! 

Mit banger Haft gebraucht ich meine Schwingen, 

Um fchneller dir, o Herr! zu hinterbringen, 

Wie unerbittlich , wie erbarnungslog — 

Nicht denken fann ich’3 ohne zu erbeben, — 

Dein Todesengel jest gefnikt ein Leben, 

Dep zarte Blüthe fich faum exit erfchloß. 

Im Raume fchwebend, drinnen nah und ferne 

Die reiche Fülle deiner Welten kreift, 

Berweilt ich über jenem Wanpelfterne, 
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Der in der Menfchenfprache Erde heißt. 

Mein Auge blieb an einer Stätte bangen, 

Die, frühlingsfchön in ihrem heitern Prangen, 

Den Wand’rer einlud zu vielfüßer Raft. 

Der Herrlichkeit, de8 Reizes fchien fein Ende, 

Und mitten in dem blühenden Gelände 

Gewahrt ich einen prächtigen Palaft. 

Dod Schmerz und Schreden fchienen drin zu tagen, 

Kein Wächter hüthete das offne Thor, 

Durch alle Räume fcholl ein lautes Klagen 

Und bange Seufzer zitterten empor. 

Die Diener fah ich durcheinander laufen, 

Die Jrau'n in wüftem Gram ihr Haar zerraufen. 

Vom Schloffe durch dag grüne Gartenried 

Lier bligesfchnell die unheilvolle Kunde, 

Dak in des Morgens erfter Dämmerftunde 

Des Fürften liebes, einz’ges Kind verfchied. 



&3 faßte mich geheimnißvolles Grauen 

Bor Agracls zerjtörender Gewalt, 

Und dennoch wollte ich die Todte fchauen, 

Der diefe Klage, diefer Sammer galt. 

Durch prunkvoller Gemächer lange Zeile 

Schwebt ich dahin in fehnfuchtbanger Eile 

Mit unvernehmbar leifem Flügelichlag 

Bis zu ded Sterbezimmerg Heiligthume, 

Wo till und bleich die früh gefnickte Blume, 

Dem Tode lächelnd, auf der Bahre lag. 

&3 dedte Schwarzen Sammtes dichte Hülle 

Die Marmoriwände rings in dem Gemad, 

Deg dumpfe fchauerliche Grabesftille 

Der Laut des Jammers einzig unterbrach. 

Um Katafalk, darauf die Leiche ruhte, 

Da Stand ihr Vater mit gebeugtem Muthe. 

Sein düftrer Blik, des Mundes Leidenszug 
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Sie fagten was fein blutend Herz empfinde, 

Und ich verftand, dag er mit feinem Kinde 

Sein ganzes Erdenglüd zu Grabe trug. 

Doch heißer, wilder war der Mutter Klage, 

Sie rang die Hände und zerfehlug die Bruft: 

Halb fnicend lag fie vor dem Sarkophage 

Des eignen Dafeing faum noch mehr bewußt. 

Ein Süngling neigte fich herab zur Bahre, 

MWahnwigig fpielend mit dem Locenbaare, 

Das von dem Haupt der Todten niederfloß. 

Al8 ob er ihrer Auferstehung harrte, 

Bewacht er ihren legten Pfühl und ftarıte 

Auf fie hernieder, ftumm und regungslos. 

D welcher Freudenkranz ward hier entblättert ! 

Welch großes Erntefeft hielt hier der Schmerz ! 

Drei Menfchenleben wurden mitzerfchmettert 



Als kalt der Tod gerührt an diefes Herz ! 

Co fchwer in ihrem Theuerften getroffen, 

Was haben fie auf Erden noch zu hoffen, 

Wenn deine Liebe nicht ein Wunder thut? 

Noch einen legten Blik voll Mitleidswehe 

Warf ich auf fie, dann fchwebt ich nach der Höhe 

Ein rafcher Schwimmer durch de8 Äthers Fluth. 

Was hätte denn ein Recht noch auf Grbarmen, 

Wenn jolcher Gram nicht, folhes Mipgefchiek? 

D du der Milde Gott! gieb jenen Armen 

Das Leben, d’ran ihr Herz fich frampft, zurüd ! 

Laß, folgfam deinen göttlichen Befehle, 

Zur Erde wiederfehren jene Seele, 

Die fi ihr nur mit bitt'rem Kampf entrang ! 

Verwandle du mit einem Gnadenworte 

Die dunkle Gruft zur lichten Lebenspforte, 

Den Schrei des Wehs in jubelnden Gefang.““ 
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Der Herr darauf: „Der Geift, der eingegangen 

Sn meinem Reich zu himmlifch reiner Luft, 

Meinft du, er könne noch zurüdverlangen 

Nach ird’schem Staub und irdifch trüben Wuf? 

Was deine Blie dir Erfchaffnes zeigen, 

Beftimmt if’, hoch und höher ftets zu fleigen. 

Das ift die Ordnung in dem Weltenring ! 

68 führt fein Weg vom Licht zum Duntel nieder 

63 wird zur Knofpe feine Blume wieder, 

Nicht mehr zur Raupe wird der Schmetterling. 

Sie felbft, der ftrömend fließen jene Zähren, 

Die trauernd ihren Pieben fich entwand, 

Wollt ich die freie Rückkehr ihr gewähren 

Sie fehrte nicht zurück zum Erdenland. 

Seit fie der Heimath Wonneluft getrunfen 

St ihr zu flücht’gem Traum herabgefunfen 

Was einft fie fnüpfte an die Kreatur. 
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Grhellt von meinem ew’gen Strahlenborne 

Hat fie für jenes arme, ftaubgeborne 

Gefchlecht das Lächeln des Erbarmens nur.” 

Bewegt von frommen Mitleids Gnadenfülle 

Der Engel fleht, inbrünft’ger als zuvor: 

„„Scheut fie die Rüdkchr in die Staubeshülle 

So bleibe fie in deiner Sel’gen Chor. 

Mich aber laß zur Erde niederfteigen, 

Dem Leben, feiner Luft und Qual zu eigen 

Nicht mehr, nicht wen’ger ala ein Menjchenbilo ! 

Die Thränen trodnend, die ihr Auge negen, 

Will ich den Troftberaubten die erfegen, 

Die du entrüct in’3 himmlische Gefild !’* 

„Du willft dem wandellofen Glüd entjagen, 

Zu dem ich dich von Anbeginn geweiht? 

Des dunklen Staubleibs Bürde willft du tragen 
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Anjtatt de8 Lichtgewande der Herrlichkeit? 

Du willjt aus meiner Engel jel’gem Reigen 

Zu jenem Thal de8 Schmerzeng niederfteigen 

Wo alles Glüd ein eitler Wahn nur ift 

Sn den fich hüllt de3 Elends Bettlerblöße? 

DBedachteft du denn auch die ganze Größe 

Dis Opfers, defjen fich dein Muth wermißt ?“ 

„nie groß das Opfer fei, ich will e8 bringen! 

Entjchloffen fiehft du mich und froh bereit. 

(3 tragen ja in Kurzem meine Schwingen 

Mic) wieder aufwärts zu der Seligkeit! 

Wenn jene Herzen, die fo bang jest pochen, 

Dereinjt im legten jehweren Kampf gebrochen, 

Dann it zugleich mein Erdenwerf vollbracht ! 

Dann wall ich wieder auf des Lichtes Wegen, 

Um fo viel feliger noch durch den Segen 

Den mild ich armen Sterblichen gebracht !** 
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„Du willit e8, Ada? Nun fo lern e8 fennen 

Der Menfchen trüb verwworrenes Gefchie! 

Doch wenn dich der Enttäufchung Wunden brennen, 

Dann £ehr' in meinen Daterarm zurück! it“ 

Der Ew’ge winkt. In feines Auges Sonne 

Blidt Ada einmal noch mit tiefjter Wonne, 

Die bald dem Weh de8 Scheideng weichen muß. 

Dann fchwebt der Engel rafch zur Erde nieder ; 

Noch lange folgen ihm die Jubellieder 

Der Lichtgefährten wie ein legter Gruß. 

uU FRAmER- 
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in Jubel herrfcht, wie früher nie, 

Sm Fürftenfchlog zu VBallombroja, 

Mit Gold und Perlen jchmücden fie 

Das Bild der mater dolorosa. 

Der Dank, von dem ihr Herz entbrannt, 

Zont aus der Gloden eh'mnem Munde 

Und Bothen reiten durch das Yand 

Pit einer freudenvollen Kunde. 
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D Wunder, das fich hier begab ! 

Denn, traun! ein Wunder muß e8 heißen, 

Wenn feine Beute fich dad Grab, 

Der Tod fein Opfer lägt entreigen, 

Schon lag des Fürften Tochterlein 

Den Feichenfranz im dunfeln Haare, 

Im Antlig milden Friedensichein, 

Dahingeftreeft auf fchwarzer Bahre. 

Wie Nebel ftieg der Weihrauchduft 

Zum Simmel auf, die Priefter fangen, 

Geöffnet ftand die Ahnengruft, 

Dis Stammes Leste zu empfangen. 

Da hob fich ihre Brust, c8 309 

Durch ihre Glieder leifes Beben, 

Und über ihre Wange flog, 

Wie Morgentoth, ein neues Leben ! 

13 
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Sie fahen e8 und wagten nicht, 

Dem Zeugniß ihres Augs zu trauen, 

63 rang in ihrer Bruft das Licht 

Der Hoffnung mit tiefnächt'gem Grauen ! 

Die Mutter nur war fühn genug, 

Befhwörend Mund an Mund zu legen 

Und felig drang der Athemzug 

Ermeuten Dafeing ihr entgegen. 

Wie schnell des Kummers Nacht zerjtob 

Dor folcher Freude Strahlenfülle ! 

Von der bethränten Bahre hob 

Man vafch die neubefeelte Hülle. 

Auf ihr jungfräulich Lager trug 

Man fie, lieh flüß’ges Gold fie nippen, 

Bis fie empor die Augen fchlug, 

Ein fanftes Lächeln auf den Lippen. 
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„D 2eonore ! meine Braut! 

Und du, du wollteft mir entjchweben !” 

Der Vater mit bewegtem Laut: 

„„Schiedit du dahin, was war mein Leben?“ 

Doc) wortlos fprach e8 in der Bruft 

Der Mutter: Ihr, des Himmel! Mächte ! 

Ihr wußtet, dag ich den Verluft 

Zu überdauern nicht vermöchte! — 

ICE 
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ul. 

Bag, Wochen geh'n vorüber, 

Für die Andern reich an Glüd, 

Aber Schwermuth trüb und trüber 

Dunfelt aus Lenoreng Blik. 

Einfam in der Menfchen Kreife, 

SHeimathlofer ala der Wind, 

Sit auf Erden eine Waife 

Dis durchfonnten Äthers Kind. 
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Ihr, die einft an Gottes Bronnen 

Iranf den fügen Weibeftrahl, 

D wie fcheinen unfere Wonnen 

Ihr jo arm, das Licht wie fahl! 

Wie fo dürftig diefes Leben, 

Wo ein Dorn, der bluten macht, 

Feder Rofe beigegeben, 

Jedem Tage eine Nacht. 

# 

Rings gewahrt fie gier'ge Hände 

Ausgeftreft nach niedrem Wuft, 

Und die Rätbfel ohne Ende 

Der verhüllten Menfchenbruft. 

Diefes Lieben, diefes Hafen, 

Diefes traumhaft wirre Sein, 

Nimmer weiß fie 08 zu farfen 

Und nur Grau’n flößt es ihr ein. 
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Doc am höchften fteigt das Bangen 

Das ihr zagend Herz bedrängt, 

Wenn mit brennendem Berlangen 

Bruno’d Auge an ihr hängt, 

Wenn, bald fchweigend und verdüjtert, 

Er an ihrer Seite geht, 

Und dann wieder Worte flüftert, 

Deren Sinn fie nicht verfteht. 

Ob fih Manches ihr verhehle > 

Eines hat fie Elar erkannt: 

Daf an reiner Gluth der Seele 

Diefe Liebe nicht entbrannt. 

Breit ficht fie die Kluft fich dehnen 

Zwifchen ihrer Lichtnatur 

Und den Wünfchen, Trachten, Sehnen 

Staubgebor'ner Greatur. 
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Bruno fühlt mit Schmerz und Zorne, 

Daß e3 anders denn zuvor, 

Daß die neu zur Welt Geborne 

Sie nicht mehr, die er verlor. 

Shre Züge wiederfinden 

Mag er, ihrer Augen Licht, 

Doc ihr Denken und Empfinden, 

AL ihr Wefen ift es nicht. 

Zwifchen fich und Leonoren 

Fühlt er walten einen Geift, 

Welchen Räthfel tief umfloren 

Und der ihm Erfaltung heißt. 

Zweifel feiner Bruft entfeimen 

Und er forjchet fchmerzentbrannt 

Db ihr Herz nicht im Geheimen 

Neuer Lieb fich zugewandt. 



Doch je mehr er fie beftürmet 

Um fo fremder wird er ihr, 

Um fo hoffnungslofer thürmet 

Sich) der Zwiefpalt wüjt und wirr. 

Nur der Liebe Gottverklärtheit 

Fapt fie, nicht die Eiferfucht, 

Die in trauriger Verfehrtbeit 

Dem Gelichten grollt und Flucht. 

Sanft verfühnen diefe Febden 

Bill der freuen Mutter Suld 

Und mit freundlich milden Reden 

Mahnt fie Bruno zur Geduld. 

„Staunft du, daß von folchem Loofe 

Ernft geworden ihr Gemüth? 

Schone meiner bleichen Rofe, 

Bis fie jchwellend wieder blüht!“ 



Bruno hört'S und gramverbiffen 

Schüttelt zweifelnd er das Haupt, 

Die der Tod ihm nicht entriffen, 

Hat das Leben ihm geraubt! 

Seine? Herzens Gluthbedürfnig 

erne liegt 8 ihrem Sinn ! — — 

Und im jchweigenden Zerwürfnig 

Gehen Tag um Tage hin. 
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I welcher Glanz ift, welche Pracht 

Dem Sommermorgen eigen ! 

Mit einem Jubellicd erwacht 

Der Bogel in den Zweigen ; 

Demanten gleich erglänzt der Ihau 

Sm duftigen Blumenringe 

Und fchimmernd gaufeln durch die Au 

Buntfarb’ge Schmetterlinge. 
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Wie Schön it's da, im Waldesraum 

Sn grünen Einfamkeiten, 

Wenn goldig hell von Baum zu Baum 

Streiflichter zitternd gleiten ! 

Das ift die rechte Zeit, fünwahr! 

Auf thaubenesten Wegen 

Mit munterer Genofjen Schaar 

Dis Waidiwerf3 froh zu pflegen ! 

Sp denkt man auch im Fürftenfchlof 

Und rüftet fih zum Sagen. 

Sm Hofe hält der Dienertroß 

Mit Hunden, Pferden, Wagen. 

Da giebt'8 von Stimmen mannichfalt 

Ein wirres Braufen, Summen, 

Doc) des Gebiethers Nah’n macht bald 

Den tollen Lärm verftummen. 
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&3 führt der Fürft an feiner Sand 

Sein Töchterlein, das holde, 

Gefleidet in ein Sagdaewand 

Bon grünem Sammt mit Golde. 

Um ihre dunfeln Flechten fchmiegt 

Sich eine Perlenfette, 

Sm frischen Hauch des Windes fliegt 

Die Feder am Barette. 

(53 ward ein fehöner Frauenbild 

Auf Erden nie gejehen! 

Das fühlet Bruno heiß und wild, 

Entgeiftert bleibt er ftehen. 

Wie er erröthet und erblaßt, 

Wie feine Lippen beben, 

ALS er fie in die Arme faßt, 

Sie auf das Pferd zu heben ! 



Und vorwärts, vorwärts acht's im Flug 

Hin über Berg und Halde, 

Bis endlich hält der Jägerzug 

Am dunkelitillen Walde. 

Befehle werden nun ertheilt, 

Abred getroffen fchnele 

Und jeder Schüg’ und Treiber eilt 

Un die beftimmte Stelle. 

Der Furt winkt Bruno nun herbei 

. Und lächelt mit Behagen : 

„Die Sorge für dag Bräutlein fei 

Dem Bräutigam übertragen. 

Sch übergeb fie deiner Huth, 

Daß nichts mein Kind gefährde, 

Wie mein’s ift fie dein liebftes Gut 

Auf diefer weiten Erde.“ 



Was it's mit Bruno denn? Er weiß 

Nur jtumm fich zu verneigen. 

Wie glühe Lava fühlt er heiß 

Sein Blut zum Herzen fteigen. 

68 ist, al3 ob ein wüfter Traum 

Herr feiner Sinne werde; 

Mit rafıhem Griff faßt er den Zaum 

Bon Leonoreng Pferde. 

Er reitet, dicht an fie gedrängt, 

Erft fangjam ihr zur Seite, 

Bis fie die Einfamkeit umfüngt 

Der öden Waldesweite. 

Dann aber gibt er feinem Roß 

Die Gerte und die Sporen, 

Weit bleibt zurüc der Jägertroß, 

Allein er mit Peonoren. 
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Sein Auge flammt, fein Antlis glüht, 

63 zudt um feine Brauen ; 

Leonorens innerftes Gemüth 

Beichleicht ein feltfam Grauen. 

„Bas follen länger wir im Wald? 

Kein Wild ift aufzufpüren ! 

D mwolle licher mich alsbald 

Zurüd zum Vater führen !” 

Allein die Antwort, drauf fie laufcht, 

Sie wird ihr nicht zu Theile ; 

Wie Sturm, der durch das Dieicht rauscht 

Geht’s fort in toller Eile 

Bis wo im Waldesgrund die Wand 

Bon fpisen Rohresjpeeren 

Und Dorngeftrüpp und funpfig Yand 

Den weitern Lauf verwehren. 



Wo flüfternd nur der Windhauch bebt 

Durdy’3 grüne Schilf im Moore, 

Da hält er endlich an und hebt 

Dom Zelter Leonore. 

Wohl ahnet fie, wie Noth es ihr 

AL ihre Kraft zu fammeln, 

Doc nur: „Um Gott! was it’ mit dir?“ 

Kann die Erfchreekte ftammeln. 

vn Bas mit mir ift! das fragit du noch? 

So will ich dir 08 jagen! 

Sch habe dumpfen Schweigens Soc) 

Nur allzu lang getragen, 

Zu lang gezögert und gejchwanft, 

-Bon Argwohn untergraben, 

Un Zweifeln lang genug gefranft, — 

Test will ih Wahrheit haben! 
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Und darum brasht ich dich hicher ! 

Hier gilt kein Widerftreben. 

Hier bift du ohne Schuß und Wehr 

Sn meine Macht gegeben ! 

Sm öden Wald, am Feldgejtein 

Berhallet deine Stimme, 

Du bift mit meiner Lieb’ allein, 

Allein mit meinem Grimme.”“ 

Wie Todesfchauer bang und falt, 

liegt’3 durch Leonorens Glieder, 

Sie rafft fih auf, doch mit Gewalt 

Zicht er fie zu fich nieder, 

„nm Du fcheideft nicht von diefem Ort, 

Sch Ihwor’3 bei meinem Leben ! 

Bis unverbüllt und Elar dein Wort 

Mir Aufichlug erjt gegeben I*“ 

14 
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„Und was, was willft du, daß ich dir 

Soll jagen und befennen ?“ 

„„Siehft du die dunkle Frage mir 

Nicht heiß im Auge brennen ? 

Auf meinem Antliß, denk ich, wär’ 

E83 fchwer nicht fie zu lefen! 

Warum bin ich dir jegt nicht mehr 

Was ich dir einft gewefen ?”” 

„Das bift du noch und ficherlic) 

MWirft du c8 immer bleiben !” 

„nD Leonore! hüthe dich 

Dein Spiel mit mir zu treiben ! 

. Wenn fo wie einft in fel'ger Stund' 

Dein Herz an mir noch hinge, 

Warum entzöge fich dein Mund 

Dem Kuß, den ich ihm bringe? 
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Und warum jtiegeft du mich falt 

Zurüd mit Graun und Bangen 

Wenn e8 mich drängt die Huldgeftalt 

Sehnfüchtig zu umfangen ? 

Der zage Schreden felber, der 

Die Hände dir jest faltet, 

Stumm doch beredt verfündet er, 

Daß deine Lieb’ erfaltet.”" 

„D Bruno! fafjeft du denn nicht 

Die höh're befjre Liebe? 

Gott fchuf fie, daß vor ihrem Licht 

Der dunfle Stoff zerftiebe ! 

Beach nicht frevelhaften Raub 

Am wahrheitvollften Traume! 

D Liebe mich und nicht den Staub 

Un meines Kleides Saume!” 

17° 



„„&©0 liebt man in der Sel’gen Chor, 

Allein nicht hier auf Erden, 

Wir müßten Beide denn zuvor 

Zu Flügelträgern werden ! 

Du aber bijt ein wdifch Weib, 

Kein Engel ohne Fehle, 

Und mir, mir ift dein holder Leib 

So werth wie deine Seele ! 

Wir find nicht eitel Dunft und Rauch, 

Mit Geiftern nicht im Bunde! 

D laß mich trinken Lebenshauch 

Don deinem würz'gen Munde! 

Grfaffen laß mich deine Hand, 

D du mein füges Eigen! 

Zum Himmel laß den fel’gen Brand 

Sn einer Flamme feigen! 
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Und wenn du ahnt was Liebe heißt, 

&o trag’ mit mir Erbarmen !”” 

Gr faßt fie wild, fie aber reißt 

Sich) 108 aus feinen Armen! 

„Halt, Bruno! halt! du frevelit fchwer! 

MWie fremd ift edler Minne 

Das ftürmifch flammende Begehr 

Slüh aufgeregter Sinne! 

Zerriffen haft du jedes Band, 

Das vordem ung verbunden ! 

Die Huld, die ich für dich empfand, 

Sie ift dahin, verfchtwunden ! 

Mit lautern Flammen hoffte ich 

Die Seele dir zu reinen, 

Du aber, weh! du zögeft mich 

Hernieder zum Gemeinen !” 
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„„S5 fol denn auch fein andrer Mann 

Dich unentweiht befigen ! 

&83 kann dich hier im öden Tann 

Kein Gott vor mir befchügen ! 

Und wenn du meinem Schnen grollft, 

Taub für mein fehmerzlich Flehen, 

Was du der Liebe weigert, follit 

Dem Haß du zugeftchen !”* 

Schon fühlt fie feinen Athen heiß 

Um ihre Stirne wehen 

Und nirgend ift im weiten Kreis 

Ein Retter zu erfpähen. 

- Doc gläubig ruft fie: „Mich bedropt 

Dein Lieben nicht, noch Hafen! 

&3 wird in meiner höchiten Noth 

Der Herr mich nicht verlaffen !* 



Und wie von frifcher Lüfte Zug 

Dom Boden loggerungen 

Hat fie auf ihres Roffeg Bug 

Sic, wie ein Blig gefchtwungen, 

Und rafch, al3 ob dem edlen Thier 

Ein Zauber Schwingen leihe, 

Eilt’3 aus dem dultern Waldrevier 

Hinaus, hinaus in’Z Freie! 

Schnell wie Gedanken fliegt c8 fort 

Hin über Moog und yarren, 

Bis endlich c8 erreicht den Ort 

Bo fie Lenoreng harten. 

Der Herrin beugt fich jedes Knie 

Sm glanzvoll luft’gen Schwarme, 

Doch jtumm, bewußtlos gleitet fie 

In ihres Vaters Arme. 
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ns reiche Schlafgemach Lenoreng läßt 

Der Mond die filberhellen Strahlen fchwanfen. 

Sie jchlummert nicht, ihr müdes Haupt zerpreßt 

Die jchmwere Wucht zermalmender Gedanken. 

Was ihr der Traum fo herrlich vorgemalt, 

In feiner Urmuth lernte fie3 erkennen ! 

Ein Sumpflicht war der Stern, der ihr geftrahlt, 

Sie weiß nunmehr, was Menfchen Liebe nennen! — 



Sm tiefften Herzen fühlt fie fich verfucht, 

Zerfprengend ihres Körpers dunkle Bande, 

Emporzufchweben in vielfel'ger Flucht 

Nad) ihrem ewig lichten Heimathlande, 

Doc) denkt fie dann der tiefen Wunde, die 

Shr Tod den beiden Altern fhlagen würde, 

Da zagt ihr Sinn, Erbarmen heiget fie 

Aufnehmen neu de8 Erdenlebend Bürde. 

„Denn ihrem Glüde hab ich mich geweiht 

Und treu will ih mein Werf zu Ende bringen! 

Schmad über mich, vermöchte eig’'neg Leid 

Das fromme Mitleid in mir zu bezwingen, 

Hab ich mich tief und fehmerzlich auch geirtt, 

Für Minne haltend, was nur wild Begehren, 

So fühl ich doch im Innerften, e8 wird 

Der Altern Liche herrlich fi bewähren ! 



Treu zu vergelten ihre Mil’ und Hulo, 

Sit diefes nicht mein höchfteg Ziel auf Erden? 

Don Bruno trennt mich feine fhwere Schuld, 

Nein! nimmermehr kann ich die Seine werden ! 

68 foll fein zormig Wort aug meinem Munde 

Shn ftrafend zeih'n unritterlicher Sitten, 

Nur dap er löfe den unfel'gen Bund 

Der ung verfnüpft, will ich den Vater bitten.” 

Geftärkt von dem Entfchluß, den fie gefaßt, 

Senft fie zum Schlaf die heißen YAugenlider. 

Zu Staub zerfüllt des Erdenfummerg Laft, 

Sm Traum fieht fie die ferne Heimath wieder. 

Und als fie früh erweckt der junge Tag, 

Fühlt fich ihr Geift fo licht und fo begnadet, 

Als hab’ er, da der Leib im Schlummer lag 

In Gottes heil'gem Olanzmeer fich gebadet. — 



Und fo tritt fie vor ihren Bater hin; 

Shr Herz verftören Zweifel nicht noch Sorgen. 

Sie kennt des Theuern ihr geneigten Sinn, 

Sn feiner Liebe fühlt fie fich geborgen. 

Da er fie löfen fannn mit einem Wort, 

Mit einem Hauch die Wolken all’ verjagen, 

Wie follte er, ihr angebor'ner Hort, 

Der Tochter feinen treuen Schuß verfagen? — 

Doc; faum noch) fprach fie Bruno’3 Namen aus, 

Kaum nannte fie das Theil, dag fie erforen, 

Da zieht der alte Fürft die Stimme fraus 

Und finster ruht fein Auge auf Lenoren. 

Dann Spricht er kalt: „Stets ift das Weib bereit 

Bald da, bald dorthin feinen Sinn zu lenken 

Nicht die Vernunft, der Wechfel nur der Zeit 

Beftimmt fein Handeln, Wollen und fein Denken! 



Wen font nicht? quält, der Schafft fich felbft ein Leid! 

Doch macht mir deine Thorheit feine Sorgen. 

Haft du mit Bruno geftern dich entzweit, 

Sp wird verfühnen euch der nächfte Morgen.” 

„Mein Bater! nennt nicht flücht'ger Laune Spiel 

Was tief und fehmerzlich mir im Bufen brennet! 

Daß Bruno’s Weg mir fremd wie ihm mein Ziel, 

D as it's, was ung für alle Zeiten trennet !** 

„La diefe Reden! Sag mir einfach : hat 

Sich Bruno irgendwie an dir vergangen ?” 

Sie bebt wie ein vom Wind beiwegtes Blatt, 

Ein dunfles Roth erglüht auf ihren Wangen. 

Schon-will fie gegen Bruno zeugen und 

Shr Recht wie fein Berfcehulden offenbaren, 

Doc) zücht'ge Scham verfchließet ihr den Mund 

Und Großmuth heißt fie das Geheimnig wahren. 



„Rein ‚** jtammelt fie faum hörbar. Zornbewegt 

Springt rafch der Fürft empor von feinem Siße. 

Sie führt zurüd; mit Mühe nur erträgt 

Sie feines Aug’3 gewitterhafte Blige. 

„Du Ihörin!” lacht er bitter, „die da meint, 

Daß es nur eineg Worts von ihr bedürfe, 

Um daß ich, mein und meined Hoffeng Feind, 

Sch opfre meine Plane und Entwürfe! 

Enttäufche dich ! nicht alfo wird es fein! 

Du richteft nicht in deiner eignen Sache. 

Für unferes Haufes Größe ftehft du ein, 

Ihr mußt du dienen, ihr und meiner Rache! 

UF du ein Kind noch wart, da ftand ich oft 

Bon düfterm Gram erfüllt an deiner Wiege, 

Denn einen Erben hatt’ ich mir gehofft, 

Der zu den alten Ehren neue füge. 



| | 

Und ungetröftet jah im Geift ich jchon 

Nach meinem Tod die füniglichen Lehen, 

Sahrhundert alter Treue würd’gen Lohn, 

Auf tiefverhaßte Sippen übergehen. 

Daß meines Stammes heller Stern erblich, 

Dieß eine Leid hätt! ich auf mich genommen, 

Doc) zornig fchwoll mein Schmerz, bedachte ich 

Wem der Berluft zu Gute jollte fommen. 

Sie, die fich und als Feinde flets gezeigt, 

Die, nur des Namens, nicht de8 Sinn’8 Genoffen, 

Bom Hohen ab, fich Nied’rem zugeneigt, 

Des Blutes unwerth, welchem fie entiproffen, 

Sie follten, wenn mein Herz einft ftille jtand, 

Mit meinem Erbe ihre Blöße fhmüden, 

Mein fürftlih Diadem, von frecher Hand 

Entweiht, auf die gemeine Stimm fich drücken ! — 



. 
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Du wuchfeft auf und mit dir wuchd mein Schmerz. 

Da, plöglich, winfte mir ein freudig Hoffen ! 

E83 ward von deinem Reize Bruno’d Herz 

ALS wär's von einer Zaubermacht getroffen. 

Er, deffen Haus, wie feines nah und fern, 

Des Strahls fich freut der königlichen Gnade, 

Gr follte mir bei meinem Lehen&hern 

Zum werthen Ziel bereiten Weg’ und Pfade. 

Und wie das Licht durch grauer Nebel Flor 

Drang feine Huld in meines Kummers Nähte. 

Dem Süngling, den zum Eidam ich erfor, 

Berlich der Spruch des Königs Sohnesrechte. 

Er follte, ftatt de8 Leibeserben, den 

68 der Natur gefiel mir zu verfagen, 

Nach meinem Tode meine reichen Leh’n 

Und nebft dem feinen meinen Namen tragen. 



— 224 

Er jollte, jag ih? Nein! er joll! er fol! 

as ich befchlojfen, Keiner darfs gefährden ! 

Ob lieberglübend, ob erfüllt von Groll 

Das gilt mir gleich, doch Bruno’3 mußt du werden!“ 

Sn Leonoreng Aug erlifcht das Licht, 

Sie ruft mit flehend ausgeftredten Händen: 

„n Du hört e8 Mutter und erhebjt dich nicht 

Bon deinem Kind das Unheil abzuwenden %*“ 

Nie hat die Fromme gegen den Gemahl 

Eich eines Widerfpruches unterfangen, 

Allein der Anbli von Lenorens Qual 

gäpt fie die Furcht vergejfen und das Bangen. 

Sie. fpricht: ‚Mit deiner einz/gen Tochter Schmerz 

Willft deines Hochmuth3 Schwindelbau du fügen? 

So wifje denn! ed wird mein Mutterherz 

Vor deinem Zorne muthig fie befchügen!‘ 



j 

„Und wer fchüst dich, die, fhmwach und finnbethört, 

Sic anmaßt zu durchfreuzen meine Plane ? 

Wann wurde auf ded Weibes Wort gehört, 

Shm eingegeben von vermefinem Wahne ?” 

‚Hier darf ich fprechen ! Nein! Dein finftrer Bliek 

Erfehredt mich nicht, dein Grimm macht mich nicht zagen, 

Was bift du mir, betrifft 08 das Gefhit 
Des Kinds, das ich in meinem Schooß getragen? 

Mit heigem Fleh'n umfaffe ic) dein Anie! 

Der Stunde denke, wo ich fie geboren, 

Und jener andern, bittern, wo wir fie 

Entriffen ung gewähnt und ung verloren! 

D fage felber, wenn c8 gleich dir gilt 

Was fie an Luft, wag fie an Leid erfahre, 

Was ftandeft du des tiefften Jammers Bild, 

Berzweifelnd einft an ihrer Todtenbahre * 

15 



„Und wer rief fie empor aus ihrem Sarg, 

Wer hieg die Bande fie de8 Todes brechen, 

Wenn fie zurüd nur fam um faljch und arg 

Dem väterlichen Willen Hohn zu jprechen ? 

Und nun fein Wort mehr, fein’s! bei meinem Fluch ! 

&3 joll mich euer Jammern nicht bethören ! 

Sch füh’ fie lieber todt im Leichentuch 

Als Icbend meine Hoffnungen zerftören.” gen z 

Lenore fhweigt. Fhr it zu Muth, ald ob 

Bon ihrem Aug’ fih eine Binde löfe. 

Des Schimmers baar, womit fie jich umwob, 

Enthüllt fich ihr des Lebens Bettlerblöge. 

Der fromme Wahn, dem fie gedient, entflieht! — 

Des Sinnentaumels ungezähmte Triebe, 

Die Sclbftfucht, die ein Werkzeug fich erfieht, 

Sie heißen in der Menfchenfprache Liebe! 



| 

„na, taljch it Alles, fort aus diefer Welt, 

Wo Hap und Selbftfucht ich die Hände reichen ! 

Was giebt es noch, das hier zurück mich hält?““ 

Sie ficht die Mutter zittern und erbleichen, 

Die Mutter, die mit einem einz'gen Blie 

Die Liebe aller Himmel ihr erfchliepet! 

Sie flüftert leis: „„Bald lächelt ung das Glüd 

Das dort bei meinem Vater ewig fprießet !”“ 

Wie frampfhaft fie der Mutter Arm umfchlingt 

Mit tiefer Inbrunft, unnennbarem Wehe, 

Da, jeder Erdenfeffel ledig, fhwingt 

Sich ihr Gedanke auf zur Atherhöbe. 

Sie betet: „„Herr! nur Schmerzen ohne Zahl 

Wut ich auf meiner Srrfahrt zu erftreben ! 

D nimm mich fort aus diefem Todesthal 

Sn’s Reich wo Wahrheit herrfcht und Licht und Leben!” 

19 



Und Gott erhört dag flammende Gebet ! 

Er fendet ihr den himmlifchen Befreier. 

Schon fühlt fie, wie fein Athem fie umiweht, 

Ihr Aug” umfloren feine Nebelfchleier, 

Sie finft; verzweifelnd fchreit die Fürftin auf, 

Doch fanfte Tröftung bietend ihren Klagen 

Haucht Leonore noch: „„Wie rafch mein Lauf, 

Du holft mich ein nach wen'gen,, flücht'gen Tagen. “* 



WI, 

GHröffnet fteh'n des Edeng gold’ne Hallen 

Und feiner Bürger Zahl ward hold vermehrt; 

68 ift nach fchmerzenreichem Erdenwallen 

Der Engel einer wieder heimgefehrt. 

Der Schwermuth trüben Hau in Blit und Mienen 

Steht Ada vor dem Throne von Rubinen, 

Steht vor Zehovahs heil'gem Angeficht. 

Dem Unerfchaff'nen,, ihm, von deffen Winfen 

Die Welten aufblüh'n und in Trümmer finfen, 

Neigt fih der Engel demuthvoll und Spricht: 



„Mir felbit zum Fluch und Andern nicht zum Heile 

Stieg ich hinunter in dag Erdenland! 

Noch brennen mir im Bufen all die Pfeile, 

Die Haß und Liche wider mich entfandt. 

Gntjegt ftand ich genüber den Dämonen, 

Die in des Menfchenherzens Tiefen wohnen, 

Und die fein Segensfpruch von binnen bannt! 

Erfahren hab ih, daß bei jenem Stamme 

Die heil’ge Mutterlieb' die einz’ge Jlamme 

Die an der Gottheit reinem Licht entbrannt! 

Drum laß fie, deren Herz, das trauervolle, 

Ein wildrer alg der Schmerz des Todes brach, 

Nicht länger fchmachten auf der dunklen Scholle, 

Zieh mir fie an der Schnfucht Banden nad ! 

D tilge du mit deinem Gnadenftrable 

Hinweg die Schatten und die Wundenmaale ! 

Laf trinken mich aus des Vergefjend See! 



—e all 

Blich’ das Gedächtnig dep, was ich erlebte, 

Mir ewig beigefellt, o dann durchbebte 

Sm Himmel jelber mich der Erde Weh !” 

Mitd Spricht der Herr: „Nicht diefes fan ich wollen ! 

Sn meinem Haug ijt nicht für Trauer Raum. 

Wie Alle ihn dereinft vergeffen follen, 

Vergip auch du des ird’fchen Dafeing Traum !** 

Dis Gotteswortes wunderbaren Seaen 

Fühlt Ada hold um feinen Geift fich legen, 

Zu neuem Leben hat «8 ihn geweiht! 

Er ruft mit felig ausgeitreten Armen: 

„Dein ift die Größe, Weisheit, das Erbarmen ! 

Dein ift die Macht und dein die Herrlichkeit 1” 



Druf von Breitfopf und Härtel in Leipzig. 
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